auf einer kurzſriſtigen Verlängerung des jetzigen 


gefunden, ruſſiſche Preßäußerungen auch offizieller 


en: 


nt 


ihren Preifen auf ein Niveau herabzugehen, bei 
welchem viele derſelben nicht mehr beſtehen 


wenig Beachtung geſchenkt; ſie verdient heute in 


3,50 Mk. Eingangszoll in Deutſchland zu tragen 
haben würden. Für ein auf die Ausfuhr roher 


auch die Langfriſtigkeit der Handelsverträge nicht 
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man auf deutſcher Seite rechtzeitig = Deutſches Reich. 


5 g im Berliner Tiergarten einen Schlaganfall 
Unſere Leſer bitten wir um Iden Mut gehabt hätte, den agra⸗ f 4 
ſofortige Belang der riſchen Forderungen auf Erhöhung Nochmals das Kunftelegramm Abra bewußtlos nach feiner Wohnung 


Die Zolltarifkommiſſion beriet das 
Zolltarifgeſetz weiter und nahm die Paragraphen 
8, 9, 10 und 11 an. Zu dem neu eingefügten 
§ 10 a, welcher das Verbot kommunaler Ge⸗ 
treide⸗, 19 1 und en ga liegt 
r ein nationalliberaler Antrag vor, wona ie 
Berlin geſchriehen von Stellen, die es wiſſen] Ordnung dieſer Frage den verbündeten Regie⸗ 
rungen in Form einer Reſolution zu empfehlen 
ſei. Nachdem mehrere Regierungsvertreter ſowohl 
um Ablehnung der Reſolution, wie um Ab⸗ 
lehnung des Beſchluſſes erſter Leſung gebeten 
hatten, wird der Paragraph nach erſter Leſung 
angenommen. Ein Zentrumsantrag auf Ein⸗ 
fügung eines Paragraphen 11 a, der Be⸗ 
ſtimmungen über die Verwendung der 
Zollerträge zur Durchführung der Wit⸗ 
wen⸗ und Waiſenverſorgung trifft, 
wurde mit 14 gegen 13 Stimmen ange 
nommen, nachdem Freiherr von Thielmann 
mit Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage des 
Reiches dagegen geſprochen batte. Zu $ 12, 
Inkraftreten des Geſetzes betreffend, tritt Graf 
Poſadowsky für die Wiederherſtellung der Regie⸗ 
rungsvorlage ein, wonach der Zeitpunkt durch 
kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des 
Bundesrats beſtimmt wird. Die Kommiſſion 
beſtätigte den 9 9 erſter Leſung, wonach das 
Geſetz ſpäteſtens am 1. Januar 905 
in Kraft treten muß. Hiermit ſiad die 
Beratungen der Kommiſſion beende. — Am 
Montag folgt die Verleſung des Berichts über 
das Zolltarifgeſetz. 

Die Tagesordnung der erſten 
Reichstagsſitzung nach der Sommerpauſe 
— der 193. der laufenden zweiten Tagung — 
iſt durch Beratung von 40 Petitionsberichten, die 
in Ausſicht ſtehen, ungemein mannigfaltig ge⸗ 
ſtaltet und birgt auch Gegenſtände von hohem 
öffentlichen Intereſſe, wie z. B. gleich die drei 
erſten Nummern, die Schaffung eines einheitlichen 
deutſchen Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
rechts, den Befähigungs nachweis i m 
Bauhandwerk, die Schank⸗Konzeſſio⸗ 
nen; mehrere Petitionen betreffend Kliegsteil⸗ 
nehmer-Beihilfen, Invaliden⸗Unterſtützungen und 
dergl. Ferner kann die Haftung der Straßen- 
bahnen, ſowie die der Beſitzer von Kraftwagen 
für Sachbeſchädigungen zu ſehr intereſſanten Er⸗ 
örterungen Veranlaſſung geben. — Die Regelung 
des Irren weſens, die Aenderung des Bör⸗ 
ſen⸗Geſetzes, die Beſtimmungen über den 
Zweikampf, der journaliſtiſche Zeug 
nis⸗Zwang ſtehen zwar auch, aber erſt weit 
hinten in der Reihe, dürften alſo gleich am erſten⸗ 
Tage noch keine Ausſicht auf Beſprechung haben, 
vielleicht aber in den nächſten Tagen nach 
dem 14. Oktober, bis ſich die Parteien für den 
Zolltariftampf die Waffen geordnet, geputzt und 
geſchärft haben werden, was gegenüber der in der 
zweiten Leſung entſtandenen Geſtalt des Zoll⸗ 
tarifgeſetzes einige Zeit in Anſpruch nehmen kann. 

Zur Fleiſchnot. Der Auftrieb auf dem 
ſtädtiſchen Viehmarkt in Berlin war im Etats jahr 
1901 um 5400 Rinder, 84750 Schweine 
und 3450 Kälber geringer, als im Jahre 1900; 
dagegen wurden 19 765 Hammel und 8 Freſſer 
mehr aufgetrieben. — Das war schon im 
Jahre 1901; wie wird erſt der Abſchluß des 
Jahres 1902 ausſehen! 

Zum Hamburger Parteitag iſt es, 
wie die „geh Ztg.“ ſchreibt, charakleriſtiſch, daß 
die geanerifche Preſſe ſich bemüht, den Parteitag 
als gänzlich bedeutungslos oder gar verunglückt 
darzuſtellen und doch in Leitartiteln und 
ſonſtwie ſich mit dem Parteitag und mit der 
Partei eingehend beſchäftigt. Dabei iſt es wieder⸗ 
um bemerkenswert, daß ſie den Beſchlüſſen, 
die doch in ihrem vollen Wortlaut ſämtlich ver⸗ 
öffentlicht find, nirgend eine Kritik an⸗ 
zuhängen vermag, ſondern ſich aufs klein⸗ 
lichſte verbeißt auf die Frage der Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen der Delegierten, eine Frage, 
die andere Parteien überhaupt ganz und gar 
nichts angeht. Geradezu komiſch wirkt es, wenn 
nebenher noch ein langes und breites geſalbadert 


des Kater. Zu der Wiener Meldung, daß 
das Rallertetsgtemm an den Priny 
regenten von 


A f dieſer Zölle entgegen zu treten. 
u + 

„Thorner Ofidentichen Zeitung“ Ie Sie emo de, Unterer, wech 
für das lauſende Vierteljahr. Beſtellungen an be wem Rücktritt Caprivis 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Aus⸗ 1 55 5 erden ueß, dadurch, daß ſich die Regie 
gabeſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. daß ſie a 1 hr 1 2 und treiben ließ, dadurch, 

B Die „Thorner Oftdeulſche Zeitung“ foftet I vorteile ing der Stantägebantens die Sonber- 
von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den grund = 3° ner Beſitzgruppen in den Vorder⸗ 
Brieſträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, w „wob, iſt ſie in eine Lage gekommen. |; 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäſtsſtelle ge nicht nur die Staatsmaſchine im Innern 


abgeholt Mk. 1.80, durch die Boter 10 in ihren Funktionen ſchwer beeinträchtigt, ſondern 
Haus gebracht 2.25. j 


wodurch auch das Verhältnis zum Ans land 
geradezu in Frage geſtellt wird. Natürlich 
2 5 darunter das geſamte Wirtſchaftsleben 
Anſer handelsp⸗/ erhältn = 
ie 5 delsp tiiches verhältnis zu Daß das Fortwurſteln gegenüber der 
Rußland. | 5 1 05 ee 2 ne einem = 
Vit Marge brachte die bochoffigiöfe , Süd. dumm aut ſehenden Niuge a ene ee 
deutſche Reichskorreſpondenz“ zur ede abc der 800 mit ſehenden Augen dem wurtſchaftlichen 
ſAagrariſchen Behauptungen, daß die Brüſſeler e en 0 85 . Nicht 
Zuckerkonvention nicht ratifiziert werden würde, ee eee gg er 
weil Rußland dagegen Einwendungen erhoben effenten zurufen Wee war klar. u. * 
habe, einen Artikel, der mit den Worten ſchloß: Renens e ee k laſſenegoismus laßt N 
„Der dunkle Punkt in der Zukunft der nicht durch Nachgiebig eit bekämpfen die beſtärkt 
beutſch⸗ ruſſiſchen Wirtſchaftsbe⸗ ſie nur in ihrer Unerſättlichkeit. So ſcheitert 
ziehungen find die Getreidezölle“ denn der Tarifentwurf daran, daß mit den Be⸗ 
wc Ser Br Iſchlüſſen der jetzigen Mehrheitsparteien Handels⸗ 
Man hat in der Preſſe dieſer Andeutung] verträge — ſelbſt schlechte — nicht möglich ſind. 
Die verbündeten Regierungen können nicht nach⸗ 
geben; nicht etwa weil ſie fürchten müßten, jede 
Autorität zu verlieren, darüber hat ſich ſeit Ol⸗ 
mütz ſo manche Regierung mit dem: „Der 
Starke weicht mutig einen Schritt zurück“ hin⸗ 
weggeholſen; — nein, weil von dem wirtſchaft⸗ 
lichen Niedergang, der aus den Zollkriegen mit 
den verſchiedenſten Staaten als Folge der 
Durchführung der Beſchlüſſe der Tarifkommiſſion 
entſtehen würde, die Staatsfinanzen in 
die gefährlichſte Mitleidenſchaft gezogen würden. 


Daß der Zolltariſentwurf nicht Geſetz wird, 
unterliegt keinem Zweifel mehr. Auch ohne jede 
Obſtruktion ſcheitert er an dem Diſſens zwiſchen 
Agrariern und Regierung, aber er müßte auch — 
wenn hier eine ſolche Verſtändigung ſtattfände — 
ſcheitern an ſeiner eigenen Monſtroſität, an der 
Unmöglichkeit, ihn durchzuberaten. Denn eine 
ſolche Farce, wie ſie von der Kommiſſion in 
von Produkten der Land- und Forſtwirtſchaſt zweiter Leſung aufgeführt worden iſt ist ja im 
nur dringend wünſchen, weiter im Beſitz der durch Plenum unmöglich. Das wiſſen die Agrarier aller 
die Handelsverträge feſtgelegten deutschen Zölle] Parteien ſehr gut, und es hat in ihren Augen deshalb 
zu bleiben, da, wenn ſeinerſeits der Vertrag mit feinen Zweck, zu einer Einigung mit der Regierung zu 
Deutſchland gekündigt würde, es nicht einmal im tommen. Mit den weiteſtgehenden agranſchen 
Beſitz der Meiſtbegünſtigung bleiben würde, alſo Forderungen hoffen fie in den ländlichen Wahl- 
z. B. ruſſiſcher 5 5 und Weizen 5 Mk., kreiſen die beſten Geſchäfte zu machen. 5 


öſterreichiſcher, amerikaniſcher, imäniſcher etc. nun 


— — — — - 


Erinnerung gebracht zu werden, nachdem über 
Paris in die Neue Freie Preſſe die Mitteilung 
lanciert wurde, daß Rußland den Handelsver⸗ 
trag mit Deulſchland kündigen wolle, eine 
Nachricht, die inzwiſchen aus Petersburg dahin 
richig geſtellt mird⸗ daß T falle Deuiſchland dürfen, aus welchen wir aber lernen können. 
Niemand wird ihr Streben nach politiſcher 
Macht billigen, und von dieſem Fehler ſollen 
auch wir uns freihalten.“ | 

Graf zu Stollberg- Wernigerode, 
der Oberpräſident von Hannover, hat 
wie aus Hannover gemeldet wird, aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten vor etwa 14 Tagen ſein Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch eingereicht. Graf Stollberg 
wurde 1898 als Nachfolger Bennigſens zum 
Oberpräſidenten von Hannover ernannt. Er iſt 
erſt 50 Jahre alt. 

Stadtrat Guſtav Kauffmann, der 
freifinnige Reichstagsabgeordnete, iſt am Donners⸗ 
tag in ſeiner Wohnung in Berlin nach langem 
Kiankenlager geſtorben. Zweimal hatte ihn 
das Vertrauen ſeiner Mitbürger für den Poſten 
des Zweiten Bürgermeiſters von Berlin aus⸗ 
erwählt, doch beide Male verſagte die Krone dem 
gewählten Bürgermeiſter die Beſtätigung. Be⸗ 
kanntlich erkrankte Kauffmann ſpäter an einem 
ſchweren nervöſen Leiden; ein mehrmonatiger 
Aufenthalt in Friedrichroda konnte nur vorüber⸗ 
gehende Heilung bringen. Der Kranke hatte in 
der letzten Woche unter heftigen Schmerzen ſehr 
zu leiden. Am Freitag hatte er zum letzten 
Male eine Ausfahrt in einer Droſchke unter⸗ 
nommen. Von dieſem Tage an mußte er ſtändig 
das Bett hüten. Donnerstag mittag gegen 11½ 
Uhr trat der Tod ein, der den Patienten, der 
ſeit mehr als zehn Jahren an einem Herzleiden 
gekränkelt hatte, erlöſte. — Stadtrat Guſtav 
Kauffmann hat ein Alter von nur 48 Jahren 
erreicht; im Jahre 1854 zu Stolp in Pommern 
als Sohn eines Gerichtsbeamten geboren, abſol⸗ 
vierte er das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt; dann 
bezog er die Berliner Univerſität, um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu ſtudieren. Im Jahre 1879 wurde 
er Rechtsanwalt, und ein Dezennium ſpäter er⸗ 
hielt er das Notariat. Kauffmann genoß als 
Anwalt den Ruf eines wirkungsvollen Verteidigers. 
In die politiſche Laufbahn trat er bei den Reichs⸗ 
tagswahlen des Jahres 1890 ein. Seit dem 
Jahre 1898 ſtand er in ſtädtiſchen Dienſten. 
In dieſem Jahre wurde er zum beſoldeten Stadt⸗ 
rat gewählt. Als folder hat ſich Kauffmann 
große Verdienſte um die Reichshauptſtadt er⸗ 
worben. Im April 1901 begann die Leidens⸗ 
geſchichte ſeiner Bürgermeiſterwahl. 

Der Reichstagsabgeordnete 
Rintelen erlitt geſtern auf einem Spaziergang 


Handelsvertrages beſtehen ſollte — die ruſſiſche 
Regierung ſich genötigt ſehen würde, denſelben zu 
kündigen. 


Man iſt von ruſſiſcher Seite an Ueber- 
raſchungen gewöhnt, aber man hat ſich darein 


oder offiziöſer Natur nicht immer als unabänder⸗ 
lich letztes Wort zu nehmen. Freilich das Ge⸗ 
fühl der Unſicherheit, Das lähmend auf den 
Unternehmungsgeiſt wirkt, bleibt zurück. 


Rußland kann im Intereſſe ſeiner Ausfuhr 


. \ roh behörden, die Regierungspräſidenten, Landräte, 
Bodenprodulte angewieſenes Land iſt ſchließlich Amtsvorſteher zr. direkt oder indirekt vie Agen 
von derſelben hohen Bedeutung wie für ein 
Fabrikate exportierendes. 


Andererſeits iſt allerdings die Verſtimmung 
in der ruſſiſchen Induſtrie — beſonders der 
Eiſeninduſtrie — darüber eine ſehr große, 
daß die Exportprämien der deutſchen Kartelle die 
Wirkung der ruſſiſchen Zölle zum guten Teil 
aufheben und die ruſſiſchen Werke nötigen, mit 


beigelegt werden. Denn auch im Zentrum würde 
die antiagrariſche Richtung einen außerordentlichen 
Zuwachs erfahren, wenn die Reichsregierung ent⸗ 
ſchloſſen gegen die Agrarier Stellung nähme. 


Thut fie dies nicht, ſo iſt ihre Stellung 
nach den Wahlen, wenn dieſelben unter ihrer 
wohlwollenden Förderung wieder zu einer 
agrariſchen Mehrheit geführt haben, noch weit 
übler, als heute. Dann mu ß ſie dieſer den Willen 
thun; beſtenfalls kann ſie es darauf ankommen 
laſſen, daß die Verträge durch Nichtkündigung 
von Jahr zu Jahr weiter laufen, immer der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, daß die Kündigung von anderer 
Seite geſchehe, wie dies von Rußland eben in 
ſichere Ausſicht geſtellt wird, jedenfalls aber ohne 
nachhaltigen Nutzen für unſer Wirtſchafts leben, 
das langfriſtige Handelsverträge verlangt. 


Und das alles für die Verteidiger der Kron⸗ 
rechte, welche der Krone das wichtigſte Recht 
rauben wollen, das Recht, welches in jedem 
konſtitutionellen Staate der Regierung zuſteht, 
das Recht des Abſchluſſes von Verträgen mit 
dem Ausland. 


können. 
Die ruſſiſche Regierung hat ſ. 3. keinen 
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie bereit ſei, die 
deſtehenden Handelsverträge auf längere Zeit zu 
erneuern, ja daß fie für manche wichtige deutſche 
Ausſuhrartikel ihre Zölle noch zu ermäßigen 
bereit ſei, daß ſie aber jede Erhöhung der 
deutſchen Zölle auf ihre Exportartikel mit Er- 
höhungen ihrer Fabrikatzölle beantworten werde. 
Die „Süddeutſche Reichskorreſpondenz“ hat 
deshalb ſehr guten Grund zu der Bemerkung, 
daß der dunkle Punkt unſeres handelspolitiſchen 
Verhältniſſes zu Rußland auf dem Gebiet der 
Getreidezölle liege. 

Auch das würde nicht der Fall ſein, wenn 


wird über den angeblich demnächſt bevorſtehenden 
Racktritt des Abgeordneten Richter aus dem 
politiſchen Leben. In der Hamburger Verſamm⸗ 
lung hat niemand die ſcherzhaften Aeußerungen 
des Abg. Richter auch nur entfernt dahin aus⸗ 
gelegt. Wenn etwas geeignet iſt, die Kampfes⸗ 
luft des Abg. Richter noch zu ſteigern, ſo iſt es 
die Bedeutung, welche die Gegner bei dieſer 
Gelegenheit ſeiner Perſon beimeſſen. 

Zum Empfang der Burengenerale 
durch Kaiſer Wilhelm werden die wider⸗ 
ſprechendſten Nachrichten verbreitet. Die Buren⸗ 
generale ſelbſt, die es doch am beſten wiſſen müſſen, 
ſollen nach Brüſſeler Meldungen erklärt Haben’ 
ſie hätten keine Audienz beim Kaiſer nachgeſucht 
und wüßten überhaupt nichts über das darauf 
bezügliche Gerücht. Im Widerſpruch dazu wird 
der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin von einer mit 
dem auswärtigen Amte in Beziehung ſtehenden 
Seite geſchrieben: „Jetzt iſt wohl kein Zweifel 
mehr daran möglich, daß die Burengenerale 
während ihres Anfenthaltes in Berlin auch vom 
Kaiſer empfangen werden. Dieſer Empfang iſt 
umſo bemerkenswerter, als man von deutſcher 
offiziöfer Seite bisher jede Berührung mit den 
leitenden Buren gefiiflentlich gemieden hat, um 
die Neutralität aufs peinlichſte inne zu halten 
und um das lebhafte Mißtrauen der Engländer . 
nicht zu verſtärken. Nachdem aber die Buren⸗ Bühring: „Zur Abwehr und Aufklärung.“ 
generale von König Eduard Selbit empfangen] Bei der Beurteilung dieſer Broſchüre, von der im 
und mit großer Auszeichnung behandelt worden] voraus behauptet war, daß ſie an die Camorra 
ſind, hat ſich die Sachlage vollſtändig geändert.] in Neapel erinnernde Zuſtände entdecken werde, 
Alles Politiſche fällt jetzt beim Empfange weg, iſt zu berückſichtigen, daß der Verfaſſer aus ſeinem 
und nur die rein menſchliche Empfindung über] Amt als Genoſſenſchaftsreviſor entlaſſen worden 
das Geſchick dieſer heldenhaften Männer iſt, wie er behauptet, nicht aus ſachlichen 
ſpricht mit.“ Gründen, ſondern lediglich, weil er ſich den Haß 

Immer zorniger wird die „Korreſpondenz dez Majors Endell zugezogen habe. Andererſeits 
für Zentrumsblätter über die Zurückhaltung iſt zu beachten, daß die Broſchüre eine Abwehr⸗ 
des Grafen Bülow. „Wenn Graf Bülow“ ſchriſt iſt gegen ein Rundſchreiben, das der Aus⸗ 
— ſo ſchließt der Artikel — „fſich trotz aller ſchuß des Verbandes der landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
drängenden Thatſchen und mahnenden Reden) noſſenſchaften in der Proving Poſen veröffentlicht 
nicht zu einem wirklichen Regierungsakt auf⸗ habe, worin er die Entlaſſung Bührings in einer 
ſchwingen kann, ſondern krampfhaft nach forma- für dieſen nichts weniger als ſchmeichelhaften 
liſtiſchen Ausreden und Bismarckſchen Präzedenz⸗ Weiſe zu rechtfertigen verſucht hat. Bühring kann 
fällen ſucht, um an dem alten ſtehenden | ji auf ein Zeugnis berufen, daß der Genoſſen⸗ 
Sprüchlein von der Unabänderlichkeit der unfehl- ſchaftsverband ihm bei der Entlaſſung ausgeſtellt 
baren Bundesratsvorlage feſtzuhalten — jaſ hat, worin er wegen, ſeines raſtloſen Fleißes, als 
wat fall dat Zentrum dorbiedauhn? großes organiſatoriſches Talent, als eine hervor⸗ 
können wir den Miniſtern durch den Nürnberger ragend tüchtige Genoſſenſchaftskraft und als 
Trichter die Erkenntnis beibringen, daß zum Re⸗ äußerſt fleißiger Beamter „aufs wärmſte“ em⸗ 
gieren etwas mehr gehört als Formelktam und pfohlen wird. N a 
Wiederholung eines Refrains, und daß ihre n Bühring erzählt nun in ſeiner Broſchüre, daß 
ganze große Vorlage rettungslos in den Sumpf Major Endell verlangt habe, daß alle Mit⸗ 
gerät, wenn ſie nicht endlich etwas mehr leiſten, glieder der Genoſſenſchaften zugleich 
als Silbenſtechereien in der „Nordd. Allg. Zig.“] Mitglieder des Bundes der Landwirte 
Das Zentrum kann doch der „zurückhaltenden“ werden müßten, und zwar begründete er dies Ver⸗ 
Regierung nicht nach laufen; es bleibt ihm langen damit, „es könne doch keinen jo einfäl⸗ 
nichts Anderes übrig, als nach erfüllter eigener[tigen Menſchen geben, der Genoſſenſchaften 
Pflicht ruhig abzuwarten, ob die Regierung noch gründe aus ethiſchen oder ſozialen Ge⸗ 
rechtzeitig den Ernſt der Lage erkennt. Wenn ſichtspunkten, ſondern man gründe Genoſſenſchaften 
nicht, ſo muß die Regierung das Scheitern doch nur ihres politiſchen Zweckes 
ihres Werkes ſelbſt verantworten.“ halber“. Wenn Handwerker, Kaufleute 

Weitere Ergebniſſe der Volks⸗ und Beamte zu den Genoſſenſchaften kamen, 
zählung von 1900 bringt in Fortſetzung um ihr Kreditbedürfnis zu befriedigen, ſo wurden 
der bisherigen Veröffentlichungen des Kaiſerlichen dieſelben angeblich gezwungen, Mitglieder 
Statiſtiſchen Amts das eben erſchienene Viertel- [des Bundes der Landwirte zu werden. 
jahrsheſt zur Statiſtik des Deutſchen Reiches.“ Ueber eine ganz eigenartige Gepflogenheit bei⸗ 5 8 ) 
Von der Reichsbevölkerung ſtehen 25 Millionen] Revifionen berichtet Bühring in folgender Weiſe: Vorſtand wurde wiedergewählt. Ein gemein 
im Alter bis zu 20 Jahren, 17 Millionen im „Noch kürzlich fand ich bei einer Genoſſenſchaft, ſchaftliches Mahl und Konzert der Strasburger 
Alter von 20 bis 40 Jahren, 10 Millionen im] die plötzlich revidiert werden follte, ein einige Liedertafel folgte den Beratungen. h 
Alter von 40 bis 60 Jahren und 4 Millionen] Tage vorher an den Vorſitzenden der Genoſſen⸗ dt.⸗Eulau, 2. Oktober. Die Vorarbeiten 
im Alter von über 60 Jahren. Hinſichtlich des] ſchaft gerichtetes perſönliches Schreiben bes Majors] betreftend die Einrichtung von Waſſer⸗ 
Familienſtandes teilt ſich die Bevolkerung Endell, des Inhalts: Mein lieber K. Privatim leitung und Kanaliſatiion für unſere 
in 33 Millionen (59 v. H.) Ledige, 20 Millionen teile ich Ihnen mit, daß Sie in den nächſten Stadt find nunmehr zum Abſchluſſe gelangt. 
(35 v. H.) Verheiratete und 3 Millionen (6 v.] Tagen revidiert werden! gez. Endell!! lieber] Nach eingehendſter Prüfung der von etwa 10 
H.) Verwitwete und Geſchiedene. Dem Reli⸗ die Vermögens verhältniſſe des Majors Endell macht Firmen eingereichten Angebote hat die Stabtver- 
glonsbekenntnis nach wurden 1900 gezählt | Bühring Angaben, die fich in derselben Richtung be⸗ waltung den Zuſchlag bezüglich des Baues der 
35 Millionen (62 v. H.) Evangeliſche, 20 Mill. wegen wie die früheren Andeutungen. Der Vor- hieſigen Waſſerwerks⸗ und Kanaliſationsanlage 
(36 v. H.) Katholiſche, 204 000 andere Chriſten, ſtand des Verbandes Oekonomierat Hueneraski] dem Ingenieur Herrn Smrecker in Berlin erteilt. 
586 948 (1 v. 9.) Jsraeliten, 995 Bekenner erklärte, als ihm einer der Endell beſonders be⸗ Die geſamten Bau- re. Koſten dürften ſich auf 
fonftiger nicht ⸗chriſtlicher Religionen, 10 000 laſtenden Zeitungsartikel vorgelegt wurde: „Es etwa 600 000 Mark belaufen. Mit der Aus- 
Perſonen anderen Bekenntniſſes und 6000 Perfonen | ift gut, daß die Leute nicht mehr wiſſen, ſonſtſ führung der Waſſerleitungsanlage ſoll bereits 
ohne Angabe des Religions bekenntniſſes. Gegen- könnte die Sache noch ſehr ſchlimm werden.“ im Laufe der nächſten Tage begonnen werden. 
über 1890 haben ſich die Evangeliſchen um Später ſagte dann Hueneralski zu Bühring: ] Marienburg, 2. Oktober. In der letzten 
42 Millionen oder 13,6 v. H, die Katholiken] „Sie find ſehr unvorſichtig geweſen. Sie haben Magiſtratsſttzung wurde beſchloſſen, die Vor⸗ 
um 2,7 Millionen oder 15 v. H., die Juden um über Endell wegen der Kaſſenführung der Land- arbeiten für die Waſſerleitung der Firma 
19000 oder 3,4 v. H. vermehrt. Was die] wirtſchaftskammer mißbilligende Aeußerungen] Bieske in Königsberg für 16390 Mark zu über⸗ 
Mutterſprache der Bevölkerung anlangt, ſof gemacht; das vergiebt er Ihnen nie und nimmer, tragen. . 5 
haben 52 Millionen deutſch als Mutterſprache.] und er wird nicht eher ruhen und raſten, bis erf Elbing. 2. Oktober. Einen unfrei 
Deutſch und eine fremde Sprache ſprechen] Sie aus der Provinz Polen herausgebracht hat.“ [willigen Aufenthalt von zwei Stunden 
253 000 Perſonen, darunter 170000 deutſch und] Bühring hat, wie er jagt, bereits Herrn Endell[ mußten die Fahrgäſte, welche mit dem Zuge um 
polnisch, 24000 deutſch und wendiſch, 11000 wegen Beleidigung verklagt. Eine gerichtliche 3 Uhr 35 Minuten nach Oſterode fuhren auf 
deutſch und maſuriſch. 4,2 Millionen haben eine Klarſtellung ift ſchon deshalb unvermeidlich, weil] freier Strecke zwiſchen Saalfeld und Groß⸗ 
fremde (nicht deutſche) Mutlerſprache. Von denſelben] Bühring in feiner Broſchüre auch die Behauptung Hanswalde nehmen, weil, die Zugmaſchine 
ſprechen 3 Millionen polniſch. 212 000 franzöſiſch, aufgeſtellt hat, daß es ſich bei der Geſchäfts⸗ plötzlich ſchadhaft wurde und nicht mehr weiter 
142000 maſuriſch, 141 000 däniſch, 106 000 führung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaſten konnte. Es mußte daher ein Bote zu Fuß nach 
Litauiſch, 100 000 kaſſubiſch, 66 000 italieniſch, „in mehreren Fällen um Tauſende von Thalern, Groß⸗Hanswalde geſandt werden, um von dort 
43 000 'ſchechiſch. Von den Ergebniſſen der] die bewußt defraudiert waren“, gehandelt habe.] ans telegraphiſch eine Maſchine zu beſtellen, 


i { tadt und ĩð welche dann auch nach Verlauf einer weiteren 
Verteilung der Bevölkerung auf Sta u Sund e ee, e e 


ſtehenden Leben ſollten ſie eingedenk ſein, daß die 
chriſtlichen Kaufleute die Säulen des nationalen 
Volkswohlſtandes ſeien.“ Insbeſondere ſollen 
die Truppenchefs auch vor den Warenhäuſern 
gewarnt haben. Die Anſprache hätte mit folgenden 
Worten geſchloſſen: „Thut Euer Teil, daß die 
chriſtliche Geſchäftswelt den Kampf ums Daſein 
mit Ehren beſteht und im Stande iſt, der 
jüdiſchen Konkurrenz die Stirn zu bieten.“ — 
Dieſe Mitteilung iſtſehr verdächtig. Warum 
nennt das Pückler⸗Ahlwardt⸗Organ denn nicht 
die Namen der Truppenteile, deren Chefs dieſe 
Anſprache gehalten haben ſollen? So lange 
dies nicht geſchieht, muß man annehmen, daß die 
Meldung auf Erfindung beruht. 

Eine neue ſchnellfeuernde Kanone, 
die den Rückprall durch einen ganz neuen Prozeß 
um 85 Proz. verringern ſoll, wie nach der 
„Voſſ. Ztg.“ aus London verlautet, der Londoner 
Ingenieur Simpſon erfunden haben. Die Er⸗ 
findung ſei von der deutſchen Regierung 
erworben worden. 

ä — — — Tee 


Gegen den Major a. D. Endell, 
den be —rühmten Führer des Bundes der Landwirte 
in der Provinz Poſen, richtet ſich eine Broſchüre 
des früheren Poſener Genoſſenſchaftsreviſors 


Folge geleiftet. Man befürchtet nunmehr, daß! Braunsberg 2. Oktober. In Unter ⸗ 
der Ausſtand ſich über das ganze Nord⸗Departe⸗[ſuchungshaft abgeführt wurde der Sergeant 
ment und das Departement Pas de Calais aus⸗[Ramminger vom hieſigen Bataillon, der als 
breiten wird. Das Komitee der Gruben⸗Küchenunteroffizier ſeit mehreren Jahren 
arbeiter dieſer beiden Departements wird heute Unterſchlagungen verübt haben ſoll. 
eine Verſammlung abhalten, um über die vor⸗ Darkehmen, 2. Oktober. Gutsbeſitzer Schäfer 
zunehmenden Maßregeln zu beraten. Die Ar⸗ hat ſein 403 Hektar großes Rittergut Po⸗ 
beiter laſſen verbreiten, daß, wenn ihnen nicht arimmen für 218 000 Mark an den Rentier 
Genugthuung gegeben würde, fie den Paris⸗Wilhelm Hagen aus Kalthof verkauft. 
Liller Schnellzug in die Luft Königsberg, 2. Oktober. Ein Beſuch des 
ſprengen würden. Dieſe Drohung iſt][Kaiſers wird für. den 6. Oktober in Königs⸗ 
um fo ernſter zu nehmen, als in letzter Zeit] berg erwartet; der Kaiſer wird einen Vortrag 
drei Attentate verübt worden find, über über die Freilegung des Schloſſes entgegen⸗ 
welche bisher Stillſchweigen beobachtet wurde.] nehmen. 

Liſſa i. P., 2. Oktober. Apotheker Schlochoff 


In den letzten Tagen wurden auf der Strecke 

zwiſchen Donai und Arras Eiſenbahn aus Breslau hat die dem Apotheker Max Rein⸗ 

ſchienen losgeſchraubt, wodurch eine ſtein bisher gehörige Adlerapotheke hier⸗ 

Kataſtrophe unvermeidlich geweſen wäre, wenn ſelbſt für den Preis von 230 000 Mk. käuflich 

man den Schaden nicht rechtzeitig entdeckt hätte. | erworben. 

Infolge dieſer Drohung und dieſer Vorkommniſſe Neustadt a. W., 2. Oktober. Bürger⸗ 
meiſter A., gegen den eine Disziplinarunter⸗ 


wird nunmehr die Eiſenbahnſtrecke ſcharf 
überwacht. f ſuchung ſchwebt, hat am Dienstag durch 
Revolverſchüſſe verſucht, ſich das 

Leben zu nehmen. Sein Zuſtand iſt be⸗ 
denklich. 

poſen, 2. Oktober. Die Eiſenbahn⸗ 
ſchule iſt heute Donnerstag im Verwaltungs- 
gebäude der hieſigen Eiſenbahndirektion eröffnet 
worden. Der Unterricht dauert bis Ende März 
n. Is. In dem Beſuch ſind die hier ſtationierten 
Zivilſupernumerare vom zweiten Jahre dach dem 
Eintritt ab und die hier beſchäftigten techniſchen 
Bureauaſpiranten verpflichtet. Andere Beamte, 
die ſich auf die Fachprüfung 1. Klaſſe oder die 
Prüfung zum Betriebs ingenieur vorbereiten, 
können auf ihren Antrag zum Beſuch der Vor⸗ 
träge zugelaſſen werden. Mit der Leitung der 
Schule iſt Herr Rechnungsrat Fidelmann beauf⸗ 
tragt worden. Zu Lehrern ſind Kontroleure, 
Eiſenbahnſekretäre und Gütereppedienten beſtellt. 
— Baron Stanislaus von Ghlapowski auf 
Szoldy iſt, im Alter von 81 Jahren, am 
30. September geſtorben. Der Verſtorbene, eine 
in den weiteſten Kreiſen bekannte Perſönlichkeit, 
iſt auch infolge ſeiner früheren parlamentariſchen 
Thätigkeit häufig genannt worden. Von 1867 — 
1887 war er Reichstagsabgeordneter und ſaß 
außerdem nahezu 30 Jahre im preußiſchen Land⸗ 
tag. Geboren im Jahre 1822 trat er mit 
17 Jahren in Berlin in die Artillerie⸗ und 
Ingenieurſchule ein. Nach einigen Jahren verließ 
er jedoch die militäriſche Laufbahn und widmete 
ſich der Bewirtſchaſtung der väterlichen Beſitzungen, 
nachdem er zuvor in England die Landwirtſchaft 
praktiſch und theoretiſch ſtudiert hatte. Der 
Vater des Verſtorbenen war der bekannte polniſche 
General Stanislaus von Chlapowski. 


Lokales. 
Thorn, den 3. Oktober 1902. 
Täglihe Erinnerungen. 


4. Oktober 1472. Lukas Cranach, d. Aelt., geb. 


Spanien. 

Der ſpaniſche Kriegsminiſter 
Weyler hatte, wie „Wolffs Bureau“ meldet, 
am Mittwoch mit dem Miniſterpräſidenten 
Sagaſta eine Beſprechung, über welche größtes 
Stillſchweigen beobachtet wird. Wie Weyler 
in einer Unterredung mit einem Zeitungsbericht⸗ 
erſtatter äußerte, bezogen ſich die Dekrete, welche 
dem Könige zur Genehmigung vorgelegt wurden, 
auf militäriſche Angelegenheiten. Der König 
habe keine der vorgeſchlagenen militäriſchen Er⸗ 
nennungen entgegen anderweitigen Meldungen 
abgelehnt. Man glaubt, daß das amtliche 
ans demnächſt die Ernennungen veröffentlichen 
wird. 


ä ———— — LER LEURSCEATZAAIAEEETEREENEBEESEENERBEEBEEENEREE DEREN 
Provinzielles. 


Briefen, 2. Oktober. Ein Unſtern ſcheint 
über unſerer Waſſer leitung zu ſchweben. 
Luſtig flatterte geſtern früh die Fahne oben auf 
dem Waſſerturm, ſollte doch die Leitung dem 
Betriebe übergeben werden. Aber es kam anders. 
Bald zeigten ſich an den Umfaſſungsmauern des 
Turmes Riſſe, welche vom Druck der in dem 
Waſſerbehälter angeſammelten Waſſermenge ent» 
ſtanden waren. Das Waſſer mußte ſchleunigſt 
wieder abgelaſſen werden. Riſſe im Schlacht⸗ 
hauſe, geplatzte Erdleitungsröhren und ein 
geplatzter Waſſerturm ſind die bisherigen Haupt⸗ 
ergebniſſe der Waſſerleitung. Wo alles platzt, da 
wäre es den Herren Stadtvätern nicht zu ver⸗ 
denken, wenn ſie etwa vor Aerger nahe daran 
ſein ſollten, ein gleiches zu thun. 

Strasburg, 2. Oktober. Auf dem Sänger⸗ 
Gautag des Grenz⸗Gaues in Strasburg, unter 
dem Vorſitze des Herrn Bürgermeiſter Liedke⸗ 
Neumark, waren nach der „Neum. Ztg.“ die 
Geſang⸗Vereine zu Gilgenburg, Löbau, Neumark 
und Strasburg durch 12 Delegierte vertreten. 
Nach dem Jahresbericht zählen die Vereine des 
Grenzgau⸗Sängerbundes zuſammen 128 aktive 
und 144 paſſive Mitglieder gegen 131 bezw. 140 
im Vorjahre. Der Sängertag 1903 ſoll in 
Löbau abgehalten werden. Der bisherige Gau⸗ 


(Kronach.) 
1830. Unabhängigkeitserklärung Belgiens. 


— perſonalien. Der königliche Regierungs⸗ 
baumeiſter Heinekamp in Mewe ift vom 15. 
Oktober ab nach Gumbinnen verſetzt worden. 
Der Strafanſtaltsgeiſtliche Baranowski von der 
Strafanſtalt Graudenz hat zum 1. Januar 1903 
die Pfarre Lichnau bei Konitz erhalten. Dem 
Deichhauptmann a. D. Wunderlich in Elbing iſt 
der Kronenorden 3. Klaſſe verliehen worden. Der 
Rreisbote Hinz bei dem königlichen Landratsamte 
in Schlochau iſt auf feinen Antrag zum J. Oktober 
d. Js. mit der geſetzlichen Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. Im Kreiſe Culm iſt der Beſitzer 
Auguſt Thiemer zu Niederausmaß auf eine 
fernere Amtsdauer von ſechs Jahren zum 
Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Podwitz er⸗ 
nannt. 

— Zum 1 des Herrn Oberprä⸗ 

er meldet die „Danz. Ztg.“ 


beauftragte den Chef der Reichskanzlei Conrad 
mit ſeiner Vertretung bei den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten des Oberpräſidenten. Der Staats- 
ſektetär des Reichsmarineamts, Herr v. Tirpitz, 
welcher geſtern in Danzig dienſtlich anweſend 
war, hat ſeiner tiefen Teilnahme an dem Trauer⸗ 


Land iſt bemerkenswert, daß in 3360 ſtädtiſchen 8 l 5 4 
e mit 2000 2 mehr e ausland. Oſterode beförderte. Von gekrönten Häuptern und Fürſtlichkeiten 
30,6 Millionen oder 54,3 v. 9. der Geſamt⸗ Frankreich. Danzig, 2. Oktober. Der Kutſcher Zielinski, haben ferner gedrahtet die Großherzogin von 


Die franzöſi e Ausſtandsbe⸗ durch deſſen Fahrläſſigkeit das Unglück am 9. 
wegung, b 1 Streik gi Arbeiter Juni auf dem Salvatorkirchhof veranlaßt worden 
der Geſellſchaft „Escarpelle“ in der Nähe der iſt, wurde heute wegen fahrläſſiger Körper- 
Donai ihren Anfang nahm, hat, wie aus Lille verletzung zu ſechs Monaten Gefängnis ver“ 
berichtet wird, bedeutend an Ausdehnung 
ewonne n. Die Ausſtändigen begaben ſich, 


bevölkerung, in den 73 599 ländlichen Ge⸗ 
meinden 25,7 Millionen (45,7 v. H.) leben. 
Mit antiſemitiſchen Kundgebun⸗ 
gen beim Militär prahlt die „Staatsb. 
Ztg.“. Gelegentlich der Entlaſſung der Reſerviſten 
in ihre Heimat ſollen nach der „Staatsb. Ztg.“ g 
verſchiedene Truppenchefs die Leute ermahnt 
haben, „beim Einkauf der Zivilgarderobe die 
jüdiſchen Geſchäfte zu meiden, da ſie 
dort für ihr Geld wegen ihrer Unkenntnis leicht 
übervorteilt werden könnten. Auch im bevor⸗ 


Freitag nachmittag von 2—4 Uhr freiwillig 
die Läden geſchloſſen halten wird. Die 
Trauerfeier am Sarge des Verewigten in 


und forderten die dortigen Arbeiter auf, die eröffnet. Mit der Ausstellung iſt eine Verſammlung 
deulſcher Obſtzüchter und des deutſchen Pomologen⸗ 


der St. Marien⸗Kirche wird von dem eriten 
Organiſten der Oberpfarrkirche Herrn Muſikdirektor 
Kiſielnicki mit dem Choral⸗Vorſpiel für Orgel 


werden, alsdann ſingt die Gemeinde den Choral 


„Herr, meine Seele“ und demnächſt bringt der 
Männergeſang⸗Verein „Melodia“ zu Danzig die 


Motette von Tſchirch: „Herr, den ich tief im 
Herzen trage“ zur Aufführung. Nach der Ge⸗ 
dächtnisrede, die Herr 
Dr. Döblin hält, ſingt die Gemeinde den 
Choral aus der Matthäus⸗Paſſion „Wenn ich 


einmal ſoll ſcheiden“ und mit dem Orgelnach⸗ 


ſpiel „Auferſtehen, auferſtehen wirſt du, mein 


Staub, nach kurzer Ruh'“ von Graun ſchließt die 
kirchliche Feier. Grabreden werden die Herren Kon⸗ 


ſiſtorialratReinhar dundPaſtor Stengelhalten. 
— Geſtern abend 6 Uhr fand im Rathauſe zu 


Danzig eine Trauerſitzung der Mitglieder 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, bei welcher Herr Oberbürger⸗ 
meiſtect Delbrück eine zu Herzen gehende An⸗ 
An abend erfolgte in aller Stille 
die Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte des 
zum alten Dom von 
Tauſende von Menſchen bildeten 
vom Oberpräſidium aus bis zur Marienkirche 
Vier Pferde, ſchwarz behangen, zogen 
das Gefährt, auf dem der Sarg ſtand, ganz 15 

ur 
Stumm entblößte 
Das tiefe Schweigen dieſer 
Menſchenmaſſe machte einen tiefen Eindruck, es 
aber ergreifende Totenfeier. 
ebenſolche 
Der 
Katafalk ſteht unmittelbar vor dem Hochaltar. 
Das ganze Presbyterium iſt in einen Palmen⸗ 
Von Seh hohen 
Kandelabern werfen mächtige Kerzen den letzten 
Erdenglanz auf den Sarg, der geräuſchlos nieder⸗ 


ſprache hielt. 


Herrn Oberpräſidenten 
St. Marien. 


Spalier. 
hüllt von den köſtlichen Blumenſpenden. 
eine Equipage folgte der Leiche. 
alles das Haupt. 
war eine ſtumme, 


Im Dom zu St. Marien nahm 
feierliche Stille den Entſchlafenen auf. 


und Lorbeerhain verwandelt. 


geſetzt wurde. 


t. Crauerkränze. Außer 


präſidenten von Goßler anfertigen laſſen. 


ſandt worden. 


— Oeffentliche Belobigung. Der Schmiede⸗ 
geſelle Anton Puphal aus Neuhof, Kreis Dt. 
Krone, hat am 17. Juni d. Js. den Schulknaben 
Franz Peglow ebendaher in mutiger und ent- 

ſchloſſener Weiſe vom Tode des Ettrinkens aus 
dem Dorfteiche gerettet. Der Herr Regierungs- 


präſident bringt dieſe That belobigend zur öffeut⸗ 
lichen Kenntnis. i 


— Weihnachtspackete. Für die Beſatzungen 
der Schiffe in Oſtaſien können Weihnachts- 
packet. zur frachtfreien Beförderung bei den 
Spediteuren Matthias Rhode & Jörgens in Bremen 
bis Mitte Oktober 1902 aufgegeben werden. Für 
die Beſatzungen S. M. S. S. „Vineta“, cel 
„Wolf“, 
„Habicht“, „Cyclop“, „Loreley“, „Storch“ und 
„Stein“ werden Weihnachtspackete zur frachtfreien 


„Falke“, „Panther“, „Cormoran“, 


Beförderung durch die Spediteure Matthias 


Rhode & Co. in Hamburg bis zum 5. November 
1902 angenommen. Die Koſten der Beförderung 
bis Hamburg oder Bremen tragen die Abſender, 


— 


mit dem Porto muß bei der annehmen den Poſt⸗ 
anſtalt auch das Beſtellgeld für Bremen bezw. 
Hamburg entrichtet werden. 
Angehörigen der Beſatzung der vorſtehend bezeich- 
neten Schiffe Packete bis zum Höchſtgewicht von 
zehn Kilogramm für das einzelne Packet aufge⸗ 
geben werden. Die Verpackung muß in Kiſten 
recht dauerhaft mit äußerer Umhüllung von 
waſſerdichtem Stoff und mit feſter Verſchnürung 
erfolgen. Für die Aufſchrift der Packete gilt 
folgendes Muſter: 
Abſender: Carl Schulze, Wilhelmshaven, Roonftr. 7 
An die Herren 
Matthias Rhode & Jörgens 
Bremen 
für den Matroſen Fr. Schulze 
an Bord S. M. S. „Hertha“. 
Die Adreſſe iſt mit deutlicher Schrift direkt 
auf das Packet zu ſetzen. Die Begleitadreſſe muß 
dieſelbe Aufſchrift tragen. Der Abſchnitt derſelben 
muß außer einer kurzen Inhaltsangabe den Zu⸗ 
ſatz erhalten: „Weihnachtsſendung. Zur fracht⸗ 
freien Beförderung zugelaſſen.“ Die Weihnachts⸗ 
ſendungen für die S. M. S. S. „Charlotte“ 
und „Moltke“ wird die Firma Matthias Rhode 
& Co. in Hamburg gleichfalls bis zum 5. Nov. 
1902 annehmen. Eine frachtfreie Beförderung 
dieſer Sendungen kann jedoch nicht erfolgen, da 
zm Transporte der Packete nichtdentſche Dampf⸗ 
hiffs- Reedereien benutzt werden müſſen. 

T berband Oſtdeutſcher Induſtrieller. 
Die auf den 4. Oktober nach Graudenz einberufene 
ordentliche Mitgliederverſammlung iſt wegen des 
Ablebens des Herrn Oberpräſidenten D. Dr. von 

Goßler bis zum 8. November verſchoben 


worden. f 
N In der Herbſtſitzung 


ee 


— Oſtmarkenverein. 
der Stipendienfonds - Kommiffton des deutſchen 
Oſtmarkenvereins kamen 36 Anträge zur Beratung. 
Von dieſen mußten 11 abgelehnt werden, weil die 
Antragſteller Unterſtützung verlangten für Zwecke, 
deren Förderung ſatzungsgemäß nicht oder doch 
nur ganz ausnahmsweiſe zu den Aufgaben des 
Stipendienfonds und der Han ſemann⸗Stiftung ge⸗ 


W 


von Bach: „Herr, ich habe dir vertraut“ eröffnet 


Generalſuperintendent 


dem hieſigen 
Magiſtrat hat auch die Handelskammer Thorn 
einen Trauerkranz für den verſtorbenen a 
ie 
beiden Kränze find geftern nach Danzig abge- 


Es dürfen an jeden 


jedoch kein Reſultat. Bald darnach fand der Unteroffizier 


Jetzt konnte von Sowinski nicht länger leugnen, er 
räumte den Diebſtahl ein. Der Vertreter der Anklage 
beantragte gegen den Angeklagten, welcher bereits wegen 
Diebſtahls von 24 Mark mit 14 Tagen Gefängnis vor⸗ 


hört. Im ganzen wurden 3350 Mk. an 25 
Stipendiaten bewilligt. Von dieſen find 7 an« 
gehende Volksſchullehrer, 5 Maſchinenbauſchüler, 
2 Baugewerkſchüler, 2 Kunſtſchüler, 1 Schneider, 
1 Schloſſer, 1 Brauer, 1 Techuiker, 2 angehende 
Tierärzte, 1 Kandidat der Medizin und 2 an- 
gehende Philologen. Unter den 25 Stipendiaten 
ſind 6 katholiſcher Konfeſſion. 

— der verband der baterländiſchen 
$rauen-Dereine der provinz Weſtpreußen 
wählte an Stelle der aus Danzig verzogenen 
Frau Oberpräſidialrat v. Barnekow die Gemahlin 
des Korpskommandeurs, Frau v. Braunſchweig in 
Danzig, zur erſten Vorſitzenden. Den ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitz führt Frau Polizeipräſident 
Weſſel in Danzig. 

— VII. Obſtmarkt in Königsberg. Seitens 
des Zentralvereinsvorſtandes wird am Mittwoch 
den 29. Oktober d. Is. in dem Schützenhauſe 
zu Königsberg wiederum ein Obſtmarkt veran⸗ 
ſtaltet werden. Eine Obſtausſtellung findet mit 
Rückſicht auf die im Königsberger Tiergarten 
ſtattgefundene Gartenbauausſtellung nicht ſtatt. 
Programme und Anmeldeformulare für den 
Obſtmarkt find koſtenfrei von dem General⸗ 
ſekretariat des Oſtpreußiſchen landwirtſchaftlichen 
Zentralvereins, Königsberg, Lange Reihe 3, 
zu beziehen. 

— der Minifter der öffentlichen Arbeiten 
hat an die Eiſenbahndirektionen einen Erlaß ge⸗ 
richtet, der die Berückſichtigung der deich⸗ 
polizeilichen Intereſſen bei der Herſtellung und 
Veränderung der Eiſenbahnanlagen be⸗ 
trifft. Danach braucht bei dieſen Aenderungen 
eine beſondere deichpolizeiliche Genehmigung nicht 
eingeholt zu werden, da die deichpolizeilichen In⸗ 
tereſſen ſchon bei der Feſtſtellung der Eiſenbahn⸗ 
läne volle Berückſichtigung finden. 

— Nahrungsmittel - Unterfuhung. Auf 
Anordnung der beteiligten Miniſter werden in 
Zukunft über die Thätigkeit der öffentlichen 
Nahrungsmittel⸗Unterſuchungsanſtalten Jahres⸗ 
berichte nach einheitlichem Muſter herausgegeben 
werden. 

— Sammelbuch für poſtanweiſungsab⸗ 
ſchnitte. Die zur Aufnahme der Abſchnitte 
dienenden Blätter ſind mit durchſichtigen Feldern 
verſehen, auf welchen die Abſchnitte befeſtigt 
werden, ſo daß die auf ihren beiden Seiten vor⸗ 
handenen Schriftzeichen geleſen werden können. 
Hierbei kann der die Abſchnitte tragende durch⸗ 


beſtraft iſt, wegen Diebſtahls in einem Falle und Be⸗ 
truges in vier Fällenſ4 Monate und 3 Wochen Gefängnis 
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. 
Der Gerichtshof erkannte aber bezüglich des Betruges auf 
Freiſprechung und wegen des Diebſtahls auf neun Monate 
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes. — Der Kanonier Otto Fiſcher, welcher 
vom Kriegsgericht wegen unerlaubter Ent⸗ 
fernung vom Heere zu drei Wochen Mittelarreſt 
verurteilt worden iſt, hatte ſich wegen Betruges zu 
verantworten. Er hat ſich bei dem Bauerngutsbeſitzer 
Friedrich in Neuendorf als Knecht vermietet und den 
Mietsthaler angenommen unter der Angabe, gleich zu⸗ 
ziehen zu wollen. Letzteres that er aber nicht. Das 
Kriegsgericht verurteilte ihn wegen Betruges zu zwei 
Monaten Gefängnis und zog dieſe Strafe mit den drei 
Wochen Mittelarreſt wegen unerlaubter Entfernung vom 
Truppenteil in zwei Monate zwei Wochen Gefängnis zu⸗ 
ſammen. Eine Woche Gefängnis gilt durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt. 

Temperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. 


— Barometerftand 27,11 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,45 Meter, 
— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 


braunes Portemonnaie mit Inhalt, zugelaufen 
ein Foxterrier, Mocker, Schwagerſtraße 61. 


. Kleine Chronik. 

Zum Tode Zolas wird noch gemeldet, 
daß es Frau Zola beſſer 
Seelenzuſtand äußerſt gedrückt. Am Donnerstag 
verließ Frau Zola, von zwei Aerzten begleitet, 


Rue Bruxelles, um den Leichnam ihres Gatten 


das Teſtament 


hervorzuholen. 
richtig, 


daß Schritte 


Es 
gethan ſeien, 


mitten des in eine Trauerkapelle umgewandelten 


Alfred Dreyſus einige Zeit an Zolas Bahre. 
— Ueber den litterariſchen Nachlaß 
Zolas teilte ſeine Gattin mit, daß der vierte 
und der letzte Teil des Evangelien⸗Cyklus, 


dritte Teil, „Wahrheit“, ſei dagegen vollendet. 
Er erſcheint bekanntlich im Feuilleton der 
„Aurore“. — Die Sektion der Leiche hat 
ergeben, daß Zola ſich einer außerordentlich 
geſunden Körperverfaſſung erfreute, die ihm ein 


} f i ; ges Leben erhoffen laſſen durfte. Lunge 
ſichtige Stoff in den Sammelblättern in be, lange ! ( 
kannter Weile derart vertieft liegen, daß dieund Herz waren von jugendlicher Geſund⸗ 
zweckmäßig an einer Kante auf den durchſichtigen[ heit. — In litterariſchen und künſt⸗ 


leriſchen Kreiſen iſt längſt bekannt, daß Zola, 
deſſen Ehe kinderlos war, von einer andern Frau 
Nachkommen hat: einen 13jährigen Knaben, 
Jacques, und ein 11jähriges Mädchen, Deniſe. 
Die Kinder haben am Dienstag mit ihrer 
Mutter lange an der Bahre des Toten geweilt. Die 
Kinder haben mit ihrer Mutter ſtets den Winter 
in Paris und den Sommer in Verneuil zuge⸗ 
bracht, das nur wenige Kilometer von Me dan, 
wo ſich Zolas Landhaus befindet, entfernt lag. 
Ihr Vater beſuchte ſie regelmäßig einen Tag um 
den andern. — Das Vermögen, das Zola 
hinterläßt, und das wahrſcheinlich ſeiner Witwe 
und den beiden genannten Kindern zufallen wird, 
ſchätzt man auf drei bis vier Millionen 
Franken. Es iſt die Frucht ſeiner litterariſchen 
Thätigkeit. Die Zahl der von ſeinen Romanen 
allein in franzöſiſcher Sprache verkauften 
Exemplare beträgt 2 283 000. Daneben ſind be⸗ 
kanntlich ſeine Romane in allen Kulturſprachen 
überſetzt worden. 

Anzeichen drohenden Einſturzes 
find nach der „Gaz. de Venezia“ am Kirch 
turm von San Stefano in Venedig 


Stoff aufgeklebten Abſchnitte mit den Flächen 
der Sammelblätter bündig liegen, ſo daß das 
Buch bei beliebiger Zahl von geſammelten Ab- 
ſchnitten ſtets gleich dick bleibt. (A. d. Techn. 
Korreſpondenz von Richard Lüders in Görlitz.) 

— Falſche Zehnmarkſtücke. Neuerdings 
zirkulieren falſche Zehnmarkſtücke in großen Mengen. 
Es iſt gelungen, mehrere derſelben anzuhalten. 
Dieſe zeigen ſehr ſorgfältige Prägung und ſtimmen 
auch im Gewicht mit den echten Zehnmarkſtücken 
überein. Als Münzzeichen tragen die Falſifikate 
den Buchſtaben B und die Jahreszahl 1872. 

— Wohnungswechſel und Feuerver⸗ 
ſicherung. Wer zum 1. Oktober ſeine Wohnung 
gewechſelt und fein Mobiliar etc, gegen Feuersgeſahr 
verſichert hat, iſt verpflichtet, den Umzug dem 
betr. Verſicherungs⸗Agenten anzuzeigen. 

— Gartenbauausſtellung. Im Hotel 
„Muſeum“ iſt heute eine Gartenbauausſtellung des 
hieſigen Gartenbauvereins „Towarzystwo Ogrod- 
niczo-Przemyslowe“ eröffnet worden, die bis 
Sonntag, den 5. Oktober, dauert. 5 

II. Kriegsgericht. Unter der Anklage des Die b⸗ 
ſtahls und Betruges hatte ſich vor dem Kriegs» 


Lerch, ne 1 9 85 von Pre 5 der wiederum bemerkt worden. Einer der im 
Komp. Inftr.⸗Regts. Nr. 61, der Sohn eines Ritter⸗ er zu i 
gutsbeſitzers aus dem Strasburger Kreiſe, zu verantworten. Somm 970 Feſtſtelung etwaiget Lagever⸗ 


änderungen im Bau am Turm angebrachten 

Marmorpfeiler wurde geborſten aufgefunden. Am 

Dienstag wurde ein neuer Pfeiler eingefügt, der 

abermals geborſten iſt. 

————— EEE ET EEEETEE RETTET 
Meute Hawricdy tem, 

Berlin, 3. Oktober. 
rale werden am 15. Oktober in Paris 
ſprechen und von dort aus direkt nach Berlin 
reiſen. Die große Verſammlung in der Phil⸗ 
harmonie findet am 17. Oktober ſtatt, die Ueber⸗ 
reichung der Spende des Burenhilfskomitees am 
18. Oktober. 

Berlin, 3. Oktober. Die Kriminalpolizei 
hat ſeit einigen Tagen Anhaltspunkte dafür, 
daß in Berlin ſich ein Fälſcherkonſortium 
etabliert hat, das ſich mit Herſtellung falſcher 
Reichskaſſenſcheine, beſonders ſolcher 
über 5 Mk. mit der Jahreszahl 1882 befaßt. 
Für Ermittelung der Verfertiger oder Verbreiter 
iſt eine Belohnung von 3000 Mark 
ausgeſetzt. 

Frankfurt a. M. 3. Oktober. Hier ver⸗ 
haftete man zwei internationale Check- 
fälſcher. 

Deſſau, 3. Oktober. In ſämtlichen Thon⸗ 
warenfabriken find die Töpfer wegen Tarif⸗ 
ſtreitigkeiten in den Generalſtreik getreten. 
Nur drei Fabriken arbeiten. Die Zahl der 
Streikenden beträgt über 300. 

chmalkalden, 3. Oktober. In dem 
benachbarten Dorfe Schloh find 35 Wohn: 


Am Donnerstag den 7. Auguſt verſchwand dem Drogiſten 
Baralkiewiez, Bromberger Vorſtadt, aus einem Spinde 
ſeiner Wohnſtube, die dicht hinter dem Laden liegt, ein 
Schmuckſachen⸗Etui, enthaltend eine goldene Uhr, goldene 
Fächerkette und ein paar Ohrringe im Geſamtwerte von 
200 Mark. Die Sachen wurden zwar erſt am 10. Auguſt 
vermißt, doch erinnerte ſich Frau Baralkiewicz beſtimmt 
daran, ſie am 7. Auguſt in das Etui gelegt und dieſes 
dann im Wäſcheſpind verwahrt zu haben. Am Abende 
desſelben Tages war der Musketier von Sowinski bei 
Baralkiewicz zu Beſuch, hat auch einige Zeit im Zimmer 
allein verweilt und hierbei den Diebſtahl ausgeführt. 
Sowinski borgte von Baralkiewicz unter der Angabe, 
daß er ſeinem Bruder, einem Studenten in Leipzig, der 
in Geldverlegenheit ſei, Geld ſenden müſſe, zehn Mark, 
ſpäter noch weitere 5 Mark und für 2,40 und 1,75 Mark 
Waren. Am 10. Auguſt war ein gemeinſamer Ausflug 
nach Czernewitz verabredet worden. Da von Sowinski 
nicht erſchien, lenkte ſich der Verdacht des Diebſtahls auf 
ihn, weil Frau Baralkiewicz einmal beobachtet hatte, 
wie von Sowinski ſich, als er allein im Zimmer war, 
an dem Schubfache des Wäſcheſpindes zu ſchaffen gemacht 
hatte. Am 11. Auguſt ſuchte Baralkiewiez den von 
Sowinski in der Kaſerne auf und erſuchte ihn, falls er 
etwa aus Scherz die Schmuckſachen verſteckt habe, es zu 
ſagen, da ſich der Verdacht der Thäterjchaft auf ihn lenke. 
von Sowinski machte hierauf allerlei verdächtige Redens⸗ 
arten. Baralkiewicz fuhr zum Vater des von Sowinski, 
damit derſelbe auf ſeinen Sohn einwirke, daß er die 
Sachen herausgebe. Da Gutsbeſitzer von Sowinski auf 
die Angelegenheit nicht einging, mußte die Anzeige beim 
Hauptmann erfolgen. Nun wurde ſofort von Sowinski 
feſtgenommen. Die Durchſuchung ſeiner Sachen ergab 


Schauer, welcher die Waͤſche für den Sowinski heraus- 
gab, in einem Taſchentuche, das in einem f mutzigen 
Strumpfe ſteckte, eingewickelt die geſtohlenen hrringe. 


Zola Leichenzuges wird der 
präſident ſelbſt übernehmen. 
reiche Maßnahmen getroffen. 
es den ſozialiſtiſchen Vereinen nicht 
geſtattet 
Abzeichen an der Leichenfeier teilzu⸗ 
nehmen. Kommandeur der Leichenparade wird 
nach der „Libre Parole“ ein Sohn des früheren 
Kriegsminiſters Mercier ſein. 


— Gefunden auf der Culmer Chauſſee ein] d 


geht, nur iſt ihr 


die Heilanſtalt in Neuilly und begab ſich in die 


noch vor Schließung des Sarges zu ſehen und 
iſt nicht 
um ein 
Leichenbegängnis auf Staatskoſten für Zola zu 
veranſtalten, dasſelbe wird im Gegenteil ganz 
einfach ſein. Gegenwärtig ſteht der Sarg in⸗ 


Arbeitsgemaches. Am Mittwoch vormittag weilte 


„Gerechtigkeit“, noch nicht entworfen iſt. Der 


Die Burengene⸗ 


0 
tagsbericht.) Rüben⸗Roh 


Petroleum ſtet. 


häuſer und 15 Scheunen niederge- 
brannt. 


Paris, 3. Oktober. Die Anordnung des 


Polizei⸗ 
Es ſind umfang⸗ 
Wie es heißt, ſoll 
mit 


werden, Fahnen und 


Ro m, 3. Oktober. Ueber Neapel und Um⸗ 


gebung ging wiederum ein Sturm nieder. Das 
Meer iſt unruhig. Zwei Perſonen ertranken. 
Auf Capri wurden 2 Damen vom Blitz erſchlagen. 


Dort wurde auch die Küſtentelegraphenſtation vom 
Sturm weggenommen. 

Madrid, 3. Oktober. Bei der Ent⸗ 
gleiſung eines Poſtzuges bei Granada 
trugen 14 Perſonen Verletzungen 
avon. 

Konſtantinopel, 3. Oktober. Die Be⸗ 
gegnung zwiſchen dem ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſten Nikolai Nikolaj e witſch und dem 
Sultan im Yıldizpalaft trug einen überaus 
herzlichen Charakter. Der Großfürſt überbrachte 
dem Sultan Grüße von Kaiſer Nikolaus und die 
Verſicherung freundſchaftlichſter Gefühle. Die Feier 
am Schipkapaß ſei keine politiſche 
Feier, ſondern eine aus ſchließli ch milit ä⸗ 
riſche Feier geweſen. 

Irkutsk, 3. Oktober. Finanzminiſter 
Witt iſt hier eingetroffen und ſetzte die Reiſe 
nach der Man dſchurei fort. 

Waſhington, 3. Oktober. Der Kommandant 
des Kreuzers „Cineinnati“ Me Lean hat bekannt 
gegeben, daß er auch eine Aktion von 
Kanonenbooten, gleichviel welcher Partei 
ſie angehören, in der Bucht von Panama 
nicht dulden werde, wenigſtens nicht in 
Schußweite von der Eiſenbahnlinie, den Werften 
und den Ankerplätzen für die Schiffe, welche der 
Iſthmusbahn Güter und Paſſagiere zuführen. 

Kapſtadt, 3. Oktober. Kruitzinger 
dementiert die Meldung, daß er eine Vor⸗ 
trags⸗Tour beabſichtige. Er erklärt, er mache 
lediglich eine Vergnügungsreiſe nach England. 


Hindels-Nachrichtn. 
Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 


Merlin, 3. Oktober. Fonds fe. | 2. Oltob. 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 216,30 
Warſchau 8 Tage 216,— 216,10 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,55 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,10 92,20 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,— 102,10 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92,20 92,25 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ pet. 02,— 102,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pt. neul. II. 89,10 89,30 
do. „ 3½ pkt. do. 98,30 98,60 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pet. 99,10 99,.— 
4 be 4 pCt. 102,30 102,50 
2 Pfandbriefe 41/, pCt. 100,— 100,— 
Art. 1 % Anleihe G. 80,60 | 30,60 
Italien. Rente 4 pct. 102,90 102,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,20 85,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,40 186,10 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 212,— 212,80 
arpener Bergw.⸗Akt. 168,— 166,89 
aurahütte Aktien 201,50 | 201,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,— 101,— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt, —.— —.— 
Weizen: Oktober —.— | 150,— 
2 Dezember 151,50 151,— 
5 Mai 154,50 | 154,75 
15 loco Newyork 74 87 74,7% 
Roggen: Oktober 137,— 137,— 
5 Dezember —.— — 
i 137,75 137,75 


1 Mai 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 3 pet, Lombard-Zinsfus 4 pEı, 
Amtliche Notierungen der Danziger Börle 
vom 2. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745 — 783 Gr. 

146— 152 Mk. 

inländiſch bunt 747--772 Gr. 141—148 Mt, 

inländiſch rot 713—780 Gr. 125—145 Mk. 

tranſito rot 785 Gr. 124 Mk. 
Rogg 596 * inländ. grobkörnig 699—750 Gr. 102 bis 

127 M 


tranſito grobkörnig 756 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländ, große 680 Gr. 115 Mk. 
Erbſen: tranfito Viktoria» 135 Mt, 
Raps: inländiſch Winter⸗ 165 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
FF T ᷣͤ v. 
Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 2. Oktober. 


Weizen 140 —147 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—126 Mk. — Gerſte nach Qualität 110—115 Mk., 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—185 Mark. — Hafer 125—140 
Mark. 


Hamburg, 2. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Oktober 30, per Dezember 30 ½, per März 
31, per Mai 31½. Umſatz 2000 Sack. 

amburg, 2. Oktober. Zuckermarkt. 88 
7 I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Oktober 
13,70, per November 13,90, per Dezbr 14,00, per März 
14,35, pr. Mai 14,65, per Auguſt 15,05. 
Hamburg, 2. Oktober. Rüböl ruhig, 
Standard white loko 6,60, 
Köln, 2. Oktober. Rüböl loto 56,00, per Oktober 
53,00 Mk. | 
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FT—T—T—T—..... ren song 
Bekanntmachung. 
Am Dienstag, den 14. Oktober, 
von vormittags 10 Uhr ab ſollen im 
Gaſthaus Barbarken nachſtehende 
Holzſortimente öffentlich meiſtbietend 
gegen Barzahlung zu ermäßigten 
Preiſen verkauft werden. 
Aus dem Einſchlage 1901/2. 
A. Nutzholz. 
Guttau: 
6 Stück Eichen⸗Nutzholz mit 6,14 fm. 
Steinort: 
95 Stck. Kief.⸗Langholz mit 21,50 fm. 
50 „ „Stangen 1 „ 45 


* * " " D) 
B. Brennholz. 
a) Barbarken: 
Irm Eichen⸗Kloben, 

benen Kiefern⸗ „ 

„ 
1 5 „ Söaltknüppel, 

598 „ Rundknüppel, 

ER „ Stubben, 

1 n Reiſig L 


* 1 . 
b) Ollek : 
6 rm Exlen⸗Kloben, 

1 „ Aspen⸗Kloben, 
1 „ Rüſtern⸗Kloben, 
150 „ Kiefern⸗Kloben, 


25 5 
8. * 


9 „ Spaltknüppel, 
60 „ „ Rundknüppel, 
38 f „ Stubben, 

39 „ „ Reiſig I, 

231 " n " II, 

50 „ III. 


1 ” 
c) Guttan: 
8 rm Eichen⸗Kloben, 
18 un „Stubben, 
16 „G Birken⸗Kloben, 
1 „ Kiefern⸗ „ 
298 „ Stubben. 
d) Steinort: 
31 rm Kiefern⸗Rundknüppel, 
706 „ „ Stubben, 
1 „ Reiſig 1, 
164 5 „ Reiſig I. 
„Thorn, den 30, September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Büchereninahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, vor⸗ 
mittag von 11½—12½ hr 

Leſezeit; Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. } 

2. Der äweiganfalten 

a) in der Bromberger vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, . 

b) in ber Tulmer porſtadt, Klein- 
kinder⸗Bewahranſtalt. f 
Bücherenmabme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags, . 12 5 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. » 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 

Thorn, den 30, September 1902. 

. Das Kuratorium, 


der ſtädtiſchen Volisbibliothel. 


lanofor te- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Fromnade Nr. 5 


empfiehlt ihre Pianinos in Kraus-“ 


saitiger Hisenkongtruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichniea franen. 


Bekanntmachung. 


Die Umpflaſterung der Uferſtraße 


zwiſchen der Defenſionskaſerne und 


dem Uferſchuppen Nr. 2 ſoll öffentlich 
vergeben werden. 
Leiſtungsverzeichnis und Bedin⸗ 


gungen find vom Stadtbauamt für 


50 Pfennig zu beziehen. 
Angebote miſſen verſchloſſen und 


mit entſprechender Aufſchrift bis zum] 


8. Oktober, vormittags 10 Uhr dem 
Stadtbauamt eingereicht werden. 
Thorn, den 27. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Hospitaldieners in 
unſerem Uatharinen⸗ Hospital, mit 
welcher ein jährliches Einkommen von 
108 Mk. nebſt freier Wohnung und freies 
Holz zum Kochen und Heizen verbunden 
iſt, iſt zum 1. Januar 1903 neu zu 
beſetzen. Geeignete, verheiratete Be⸗ 
werber wollen ihre Geſuche bis ſpäte⸗ 
ſtens den 1. November d. Is. in 
unſerem Bureau Ila(Invalidenbureau), 
woſelbſt auch die Bedingungen einge⸗ 
ſehen werden können, einreichen. 
Thorn, den 18. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Thüringisehe 
® Elektro- und Maschinen- . 


N zu Ilmenau. 
e Btaatliche Abgangs- Prüfungen. 


ER Director Jentzen. N 


Malergehilfen 


erhalten Beſchäftigung bei 
Gebr. Schiller, Hundeſtr. 9. 


Bautiſchler 


ſucht J. F. Thober, Thorn, 
Schuhmacherſtraße 14, Sargmagazin. 


Wir ſuchen ſür unſer Stabeiſen⸗ u. 
Eiſenwaren : Geſchäft zur baldigen 
Meldung einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung bei freier 
Station, evtl. gegen Penſions⸗Ent⸗ 
ſchädigung. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


kann eintreten Strobandſtraße 12. 
Witt. Bäckermeiſter. 


—— —— — 
Junges anst. Mädchen, 
21 Jahre alt, in Wirtſch., Schneiderei, 
Handarb., auch im Geſchäft erfahren, 
ſucht g. Stellung. Off. bitte V. T. 

100 poſtlagernd Podgorz. 
. ——. defnne 
wintige Köchin, ſowie Stuben: 
mädchen, Mädchen für Alles er⸗ 
halten bei hohem Lohn Stellung durch 
Frau Cäcilie Katarczynska geb. Müller, 
Geſindevermietetin, Neuſt. Marlt 18. 


Junge Madchen, 


die das Geſchäft erlernen wollen, 


können ſich ſofort melden. 


S. Baron. 


Meine Damenschneiderei 
befindet ſich von heute ab Breite: u. 
Mauerſtraßen⸗Ecke Ur. 6. Bitte die 
geehrten Damen von Thorn und Um⸗ 
gegend mich beehren zu wollen. 
5 Marie Nasilowski. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber. kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


6000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, Seglerſtraße 5, II. 


22 m 1 — — 
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Mülleimer oe 
fertigt billig an 


A. Wittmenn, Helligegeiſiſtr. /. 
—— —— ͤ ͤ E—4ꝝ q —3 


Gebr, eiserner Füllofen und 
mehr, elektr, Leuchtkörper 


zu verkaufen. Näheres in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle. 


— — 


ee 
Itallenisohe 


Weintrauben, 


von 8 Pfd. 25 Pfg. 


Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


— — , nnerarBu 
Schöne find zu [Hausmittel gegen Haarausfall und 
geſunde Tafelkartoffeln daben bei Schuppenbildung. Naschen a 75 und 
al Frau Pyttlik, Mocker, Lindenſtraße 26 


— — 


Ein Se Deckel Verſchluß |Ein fauna mob. mmer N Brückenstrasse 


Bird 30 Pfg, in Kiſten 


— 


Carl Sakriss, 


karentie für Haltbarkeit. 


Schuhwarenhaus | 
„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Schütze 


Inhaber Ernst Harwart 
Hoflieferant Sr. Maj, des Kaisers u. Königs. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
die ergebene Anzeige, dass ich mit dem 1. Oktober die 
volle Bewirtschaftung des Schützenhauses übernommen: 


Reichhaltige Speisenkarte. 
Mittagstisch in Abomement f k. 
Bestgepflegte Biere und Weine. 


Die 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein- 
fachſten bis eleganteſten Schuhwaren für Damen, 
Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preijen 
vervollſtändigt. 
Damen-Promenadenschüht, 8 8 bret, 8.8, 705 m 
Damen-Knopf- U. Schuürstiefel, 5 66, 5.5, 15 ib 18 m. 
Damen-Kuopf- l. Schnirstiekel, 2 5, . z 18 v4. m: 
Damel-Lack-Spangenschuhe, 3 20, 475, 5.50 u. 6 mr. 
Damen-Hansschühe, 1 5, 2 25, 2.75, 3.25 m. 


bestens in Stand gesetzt, empfehle angelegentlichst für 


Festlichkeiten aller Art. 
= Dejeuners, Diners und Soupers, sowie kalte = 


liefere In bekannt vorzäglicher Ausführung zu zivilen & 
Buffets Preisen in und ausser dem Hause, = 


Dem Wohlwollen eines hochgeehrten Publikums mich 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 
*7j9dm23893 lues pe nu 28A 


1 4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, zei 

Herren-Zugstieitl, 46e, 9.76, 10.25 10.75 und 12 Mt. bestens: eihpfohlen 'haltehd. Beke e „u oe 
ati 6.50 ‚6.75, 7.50, 8.50, 9.00, 9.75, 

Herren-Sehnürstielel, 1020 und 14 Mi, E. Harwart. 


Filz- Pantoffel — . — — — 
5 errschaftl. Wohnung | Restaurant 
** für Damen und Herren * „N rschaf gr. Entree, rar Friedrichſtraße 14. 


0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mk. allem Zubehör von gleich oder jpäter| Mit dem heutigen Tage (abe ich 
— — — —ñu—Äj⏑— — zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder obiges Reſtaurant übernor men und 

Garantie für Haltbarkeit. Ba 2 möblierte Zimmer zu vermieten.] bitte, unter der Yuficheru,g ſtets auf⸗ 
Näheres bei Juwelier Loewenson, merkſamer Bedienung, am freundlichen { 
22 oe Breiteſtraße 16: Zuspruch. yo, er 4 

emülleimer nt 

parterre Wohnung, 5 Zimmer mit e 

teicht. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne A N 
Mein Kontor 


aus a1 fem bei ink ten i en 1 Balkonwohnung, 2 Zimmer m. reichl.] 
ſt 3 E 1 blech Zubehör 8 eine Heine Wohnunz, 5 


der Polizei-Verordnung entſprechend 2 Zimmer 2c.; desgl. pferdeſtälle | 
in ſolider kräftiger Ausführung Wagenremifen u. großer Lagerplatz befindet ſich von 

X 2 ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. t b Pt 

mit auffallend praktiſchem Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau, heu e d 92 


ferieren billigſt 
e von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 30. a 
1 


6. B. Dieirich & Sohn. Firchich Nachriclen. 


L 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein | en 5 
Warnung! treuer Anlerfreund, als er I Sonntag, a 1902. Br 
1 . — rs mitteilte, daß er in einem Geſchäft 3 5 N i 
J auf die Frage nach Anker Pain ⸗Expeller dennoch unechtes Seug er⸗ Altſtädt. evangel. Kirche. (pP ( W h 
halten I ar 4 0 e 1 117 das im Vertrauen auf Vorm. 9½½ AN ier Peer bend 70 0 0 nung 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ Herr Pfarrer J of 5 
parat als unecht zurückgegeben wurde, . die Aae ol. Abends 6 Uhr: Gottesdienst. a fe A 1 Etage 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen Herr Pfarrer Stachowig. ]“ J. Kurd KI. en Markt 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich Kollekte für, bir en Notſtände Tarosses unmöbl, Zimmer, 3 uf. : 
A 14.(54 11 der evangel. Landeskirche. 

Anker⸗Pain⸗Expeller“ BE Neuftädt. evangel. Kirche. 910556$ unmöbl, Zimmer, 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht] Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. zu Bureauzwecken ſich eignend, iſt 
eher Meß Bau Pia 159 na 5 dem e . berühmten Herr Pfarrer Heuer. W. Zu erfragen uimertrahe P 

abritmarte „Anker“ überzeugt hat. ür ſein echtes Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Pr} 2 8 
5 J Gerd kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und wait 855 S ee ER 1 oder 2 möbl. Zimmer 

echt ift „nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ ] Kein Abendmahl. mit auch ohne Penſion zu vermieten. 

Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! Kollekte für die Notſtände der evang. © Bäderftraße 15, 1. 


F. Ad. Richter &Tie. in Nudolſtadt, Thüringen. 0 Landeskirche. Gut möbl. immer und Kabinet zu 
t 0 ee vermieten Bacheſtraße 15, part. 
| Fü U 0 Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. Gef. frdl. möbl. immer, a. W. Pehl. 
r gefallene |saaser Fi Aden ee een e eee een 
welche ich | Rahm 2 Uhr: Kin ergottesdienſt. ] Möbliertes Fimmer, II. Etage, A 

erde, abholen] Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven. zu ee Cohen 89. 


laſſe, zahle 9 Mark, Ev.-luth. Kirche. N . 
für Pferde, welche auf meine Ab- Vorm 0% 5 Gottes dienſt mit] Der Niederlageſchein 
deckerei gebracht werden 12 Mark. Abendmahl. Beichte 9/, Uhr. INN 
| , ve agent . Erd 
vieh un weine die höchſten ! 9 118 : : ommen. Er 
Pele chſten Nachm. 3 Uhr NT are ‚gültig. ‚Robert &oewe. 
A. Lüdtke, neſormirte Gemeinde, ; 
A Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Abdeckereibeſitzer, Thorn e eee 
* d müdche ſchule Moc Arndt. 
i ädchenſchule Mocker. 
1 a en Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
iii meinem neuerbauten Wohnhausß Herr Pfarrer Heuer. 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender] Nachher Beichte und Abendmahl. 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und] Kollekte für die Notſtände der evang. 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J.] Landeskirche. f 
oder auch früher zu vermieten. Kvangel⸗luth. Kirche in mocker. 
G. Seppart, horn, Vorm. 9½ Uhr: Predigt, 
Bacheſtraße 17, I. We ut rr Paſtor Meyer. 
- Nachm. 3 Uhr: riſtenlehre. 
Evangel. Gemeinſchaft Mocker 
Bergſtraße 25. 


10 Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes 


dienſt. 
Evang. Kirche zu podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: 
Gottes dienſt, dann Abendmahl. 
en Herr Pfarrer Endemann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Schule in Stewlen. 


Jigurtenfabrz 


| 4 

d een 
. e, dedectage Thorn 
. . Kae. | BB, Ecke GENDESIT. F 


Herr Prediger Krüger. 
Deutiher Blau-Kreuz- Verein] Spezialitäten: 
5. Ottober 1902. Nr. 21 Flor del Valle, 3 Stüc 20 


Sonntag, den 

Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 26 May flower, per „ 57 
mit Vortrag von 8. Streich, , 29 Brema, Ara 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, „ 33 Fantasia, „ 
Mädchenſchule. 

Eintritt frei für Jedermann. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 7@ Pfg. 


Zu dem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


—— 


Knauer's 
Nrduter-Magenbitter 


bewährt sich beiSchwäche- 
zuständen des Magens, 
Magendrücken, Aufstossen 
Blähungen, Diarrhöe, Ge- 
därmeverschleimung,Blut- 
anhäufungen, Appetitlosig- 
keit, Hämorhoiden, Magen- 
krampf, Uebelkeit und Er- 
brechen. Bestandteile: 
Enzianwurzel, Zittwerwzl,, 
Faulbrde, Sternanis, Die 
Flasche kostet 80 % bei 

H. Netz. Bi: 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 
per ſofort zu vermieten. 28 
G. Immanns.| 


— — — — — 
Eine freundl. Wohnung 
im Göhnufe,beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 

ſofort anderweitig zu vermieten, 
Herrmann Dann. 


4 


lee 14, 1. Gage ft eine 
herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör per 1. April ev. 1. Jan. 
1903 zu vermieten. 


Kleine freundl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche per ſofort! zu 
50 Pf. bei Anders & Co. vermieten. Heinrich Netz. 


l Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H. Thorn. 


"Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 


Hierzu UnterhaltungsblN 


f 


> 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 233. 


Sonnabend, den 4. Oktober. 


1902. 


— Ein [teinern Herz. 


— 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


| (18. Fortſetzung). 
Der angekündigte Artzt kam. Freda begleitete ihn zu 
Sölve Er ließ fie nicht über die dem jungen Burſchen dro⸗ 
hende Gefahr in Zweifel, ſuchte ſie aber darüber zu beru⸗ 
higen, daß eine ſchwere und ungeeignete Arbeit die Krank- 
heit herbeigeführt. f 2 

„Er muß früher oder ſpäter einer erblichen Anlage 
zum Opfer fallen. Die Arbeit, die er unſinnigerweiſe aus⸗ 
geführt, hat freilich ohne allen Zweifel den Prozeß beſchleu⸗ 
nigt, aber jede andere anſtrengende Beſchäftigung hätte 
dasſelbe thun können. Die Behandlung des Patienten 
iſt eine entſprechende und ich kann den Vorſchriften meines 
Vorgängers abſolut nichts hinzufügen. Die Temperatur 
iſt normal, Fieber nicht vorhanden. Ich denke, er wird 
wieder aufkommen.“ 

So ungefähr lautete das Urteil des jungen Arztes, 
durch welches Freda ſich wirklich beruhigt fühlte. Sie 
verabſchiedete ſich mit herzlichem Danke von ihm und bat 
ihn, auch Doktor Chriſtianſon denſelben auszuſprechen. Sie 
ſei von einer großen Unruhe befreit worden. 

Am darauffolgenden Sonntag kam Guſtav Marholm 
ſelbſt. Er war bereits am vorhergehenden Abend in Jön⸗ 
köping angelangt und kam gegen zehn Uhr vormittags auf 
Halgrensyard an. Er wurde freundlich empfangen, nicht 
nur von Frau Halgren und Synnöve, ſondern auch von 
Freda, die noch ganz unter dem Einfluß einer am geſtrigen 
Tage gewonnenen 1 ſtand, daß es Sölve un⸗ 
gleich beſſer ergehe als all die vorhergehenden Tage. Sie 
hoffte, daß er ihr erhalten bleiben würde, und fühlte ſich 
unendlich durch dieſe Hoffnung beglückt. 


Elftes Kapitel. 


Der Frühling hatte ſeinen Einzug gehalten. Plötzlich 
über Nacht ſprengte er die ſtarre, winterliche Gewalt, der 
Schnee zerſchmolz, die ſeltſamen Eisgebilde löſten ſich auf, 
und mit einem Schlage erſchien die Welt eine veränderte. 

Er fand auf Halgrensyard einen frohen Empfang. 
Frau Ulla hoffte Erlöſung von einem geiſttötenden Einerlei 
nicht minder auch Synnöve, die angefangen, der Mutter 
in allen Dingen beizupflichten. Mit den wärmſten Ge- 
fühlen aber begrüßte ihn Freda, die große Hoffnungen auf 
ſein Erſcheinen ſetzte. Er ſollte Sölve Geſundheit brin- 
heit bringen, aber auch Freuden für ſie, die ſie ſtets allen 
andern vorgezogen, Freuden, welche der Anblick und ein 
Eindringen in die Natur gewährte. Sie würden ihr dieje⸗ 
nige Abwechslung bringen, nach welcher ſie während der 
öden Wintermonate oft ein leidenſchaftliches Verlangen 
empfunden. 

Ausgang Juni hatte ſich Sölve ſoweit erholt, daß er 
die neue, für ihn in Ausſicht genommene Stellung an⸗ 
treten konnte. Frau Halgren war nicht von der Beſetzung 
dieſes Poſtens durch einen gewöhnlichen Fabrikarbeiter 
befriedigt, aber Freda beharrte mit der gewohnten Ent⸗ 
ſchiedenheit bei ihrer Abſicht, und ſie mußte ſich fügen, 


Nachdruck verboten.) 


ſchweigend wie immer. Sölve bekam eine freundliche Stube 
nach der Sonnenſeite eingeräumt, und die eigentliche Her- 
rin von Halgrensyard trug für die Kräftigung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit in umfaſſender Weiſe Sorge. 

Guſtav Marholms Beſuche waren längſt regelmäßige 
geworden, und Freda hatte ſich nicht nur an ſein Kommen 
gewöhnt, ſondern es brachte ihr auch ungetrübten Genuß. 
Nie mehr hatte er ſeiner Liebe Erwähnung gethan. Sein 
Benehmen ihr gegenüber war ein freundſchaftliches, und 
es kamen Stunden, in welchen Freda dachte, daß vor allen 
Dingen Synnöve zu einem Anziehungspunkt für ihn ge⸗ 
worden ſei. Dieſer Annahme aber widerſprach ſein ganzes 
Auftreten. Ein Wort von ihr genügte, Marholm zu ver⸗ 
anlaſſen, oft in rückſichtsloſeſter Weiſe Synnöve zu ver- 
nachläſſigen und ſich Freda zuzuwenden. Er zeigte ſich 
bei ſolchen Gelegenheiten erſchreckt, als ob er bei etwas 
Unrechtem betroffen worden ſei, und beobachtete dann 
für den Reſt des Beiſammenſeins eine Zurückhaltung, die 
Freda aufgefallen ſein würde, wenn in ihrem Herzen ein 
Argwohn hätte Raum gewinnen können. 

Etwa acht Tage, nachdem Sölve Mitbewohner der 
Villa geworden war, hatte eines Morgens Herr Lars einen 
Wagen geſchickt, um Fräulein Halgren holen zu laſſen. 
Er habe in der Nacht wahrſcheinlich einen kleinen Schlag⸗ 
anfall gehabt, und da er befürchtete, daß derſelbe jich wie⸗ 
derholen könne, ſo laſſe er ſie dringend bitten, gleich mit⸗ 
zukommen, er müſſe noch etwas Wichtiges beſprechen. 

Klopfenden Herzens und tief betrübt war ſie nach Jön⸗ 
köping gefahren. Zu einem richtigen Einvernehmen mit 
dem alten Manne war es eigentlich nicht gekommen. Was 
die eine Stunde ausgeglichen, hatte die andere zerſtört. Seit 
dem Tage, an welchem Sölve vor ſeinen Augen in der Fa⸗ 
brik zuſammengebrochen war, ließ er ſich nur ab und zu 
noch einmal auf ein paar Minuten ſehen. Er war ihr 
augenſcheinlich aus dem Wege gegangen, und ſie hatte 
ſich der Befürchtung nicht erwehren konnen, daß ſie auf 
irgend eine Weiſe ſein Wohlwollen verſcherzt. 

Trotzdem fühlte ſie bei dem Gedanken an die Möglich⸗ 
keit, den alten Mann durch den Tod zu verlieren, einen hef- 
tigen Schmerz. Um ſo größer war aber ihre Freude, 
als ſie ihn vom Gartenthor aus, ſie augenſcheinlich er— 
wartend, am Fenſter ſtehen ſah. 5 

Sie fand den alten Herrn nicht einmal beſonders 
verändert ſeit dem Tage, an welchem ſie zuletzt mit ihm 
zuſammengetroffen war. Er aber behauptete, krank zu ſein. 

„Ich bin in der Nacht umgefallen, Freda, und das 
wirſt Du für einen alten Mann in meinen Jahren wohl 
nicht als ein gutes Zeichen anſehen. Ein paar Stunden 
habe ich ſo zugebracht, und es hätte ebenſogut ſein können, 
daß ich garnicht wieder aufgekommen wäre. Was hätte 
dann werden ſollen? Du lieber Gott, all das ſchöne Geld, 
Frau Halgren und ihre Tochter hätten mitgeerbt, und dann 
wäre in kurzer Zeit alles verwirtſchaftet. Nein, es iſt 
wahrhaftig gut, daß ich nicht gleich ſo hinüber gemußt habe. 
Ich will mir aber eine Lehre daraus nehmen.“ 


„Sprich nicht fo, Onkel Lars,“ verſuchte ihm Freda 
ſeine Gedanken auszureden. „Du biſt ohnmächtig geweſen. 
0 kann ſchon einmal paſſieren, ohne daß es ernſte Folgen 

at.“ f ; ; N 

„Du redeſt, wie Du's verſtehſt, Freda; das ſoll mich 
aber nicht abhalten, zu thun, was ich thun muß, wenn ich 
nicht will, daß ich ganz umſonſt an habe, und fark dazu 
beitrage, andere Leute in ihren horheiten zu beſtärken. Es 
wäre ein ſchlechter Gebrauch, den ich von meinem Gelde 
machen wollte, wenn ich es in Frau Halgrens und ihrer 
Tochter Hände kommen ließe. Still, laß mich ausreden. 
Nachher kannſt Du mir Deine Meinung ſagen. An meinen 
Vorſätzen wirft Du nicht viel ändern, aber Du Haft manch⸗ 
mal ganz vernünftige Ideen gehabt, und da Du meine 
einzige Erbin biſt, ſo iſt's am beſten, wir überlegen, wie 
zes gemacht werden ſoll, dann giebt es nachher keine Ent⸗ 
täuſchungen. Mein ganzes Geld bekommſt Du nicht. Was 
willſt Du damit? Ich bin ſogar mit mir zu Rate gegangen, 
vb es nicht am beſten wäre, Dich ruhig jo weiter arbeiten 
zu laſſen; Du haſt in dieſer Zeit, wo Du was geſchafft, ein 
Glück genoſſen, das der Beſitz nicht kennt. Weit über 
demſelben ſteht der Erwerb. Ich kann aber doch nicht 
umhin, Dir einen Teil meines Vermögens zu hinterlaſſen, 
weil es nun einmal ſo Brauch iſt, und man ſagen würde, ich 
hätte meines Bruders Kind enterbt. Das will ich nicht. 
Der größte Teil meines Vermögens ſoll zu Legaten an be⸗ 
ſtehende Stiftungen, beſonders aber zur Errichtung eines 
Sanatoriums für Lungenkranke, Verwendung finden. Wäre 
Dir das ſo recht?“ 

„Onkel Lars, ich möchte, Du beſprächeſt dieſe Ange⸗ 
legenheit nicht mit mir,“ entgegnete Freda, indem ſie mit 
einem bittenden Ausdruck zu ihm aufſah. „Es thut mir 
weh, Dich davon ſprechen zu hören, was nach Deinem Tode 
geſchehen ſoll. Ich finde Deine Abſicht, ein Sanatorium 
errichten zu laſſen, edel und graßmütig und freue mich um 
ſo mehr darüber, weil Du Dir immer den Anſchein gegeben, 
als hätteſt Du gar kein Herz für das Unglück anderer. Du 
brauchſt doch aber nicht zu ſterben, um Dein ſchönes Vor⸗ 
haben auszuführen. Welche Freude würde Dir aus einem 
ſolchen Werke erwachſen!“ { 

Herr Lars jehüttelte mit dem Kopfe. 

„Das geht nicht. Wenn ich es thäte, ſo würde das ein 
ſchreckliches Gerede geben und die Leute etwas Beſonderes 
in mir ſehen. Das wäre mir aber eine Sache, die ich nicht 
aushalten könnte. Um aber wieder auf das andere zu kom⸗ 
men, ſo ſage ich Dir, daß ich das, was Du unter Herz ver⸗ 
ſtehſt, Gott ſei Dank nicht habe, aber ich weiß darum doch, 
wie man ſein Geld nützlich anwenden kann. Das wäre, 
wenn man ſolchen, wie zum Beiſpiel dem Sölve, rechtzeitig 
zu Hilfe käme. Eigentlich haſt Du mich auf dieſen Gedan⸗ 
ken gebracht. Damals, als er in der Fabrik vor Schwäche 
umfiel, hätte ich für ſein Leben nicht einen Pfennig mehr 
gegeben. Und wie ſieht er jetzt aus? Macht der den Some 
mer noch in der friſchen Luft durch, und Du paßt ihm 
dann im kommenden Winter wieder ein bischen auf 
die Finger, dann kriegſt Du ihn ganz wieder auf. Der kann 
ſich bei Dir bedanken, wie ich es thue, daß Du mir eine 
Sorge von der Seele genommen haſt, die mir die letzte 
Zeit richtig verdorben. Was nun aber meinen Plan anbe⸗ 
trifft, ſo will ich das Sanatorium nicht in der Weiſe einge⸗ 
richtet ſehen, wie's überall iſt, allein in Händen von Aerz⸗ 
ten und bezahlten Pflegerinnen. Die Kranken ſollen nicht 
das Gefühl haben, als ob ſie in einem Spital wäre. Ich 
denke an ein hoch und ſchön gelegenes Haus mit großen, 
luftigen Räumen, in welchen ein Menſch feine Lunge rich» 
tig gebrauchen kann und an eine gute Küche. Wie wär's 
damit, Freda? Sicher ein Feld für Dich?“ 

Sie beſtätigte nur durch ein kaum bemerkbares Nei⸗ 
gen des Kopfes ihre Anteilnahme, und doch klopfte das Herz 
ſtürmiſch vor Freude in ihrer Bruſt. Sie hatte ſich nicht 
in dem Manne getäuſcht, an deſſen Hartherzigkeit zu glau⸗ 
ben ihr jo ſchwer gefallen war. 

„So ganz klar, wie ſich das Ding geſtalten ſoll, iſt 
mir nicht alles. Ich muß mit Fachleuten Rückſprache dar⸗ 
über nehmen. Zunächſt mit ärztlichen Autoritäten. Dabei 
müßte in erſter Linie Doktor Chriſtianſon in Frage kom⸗ 
men. Ich kenne ihn als einen zuverläſſigen und umſich⸗ 
gen Mann. Er lebt in den beſten gel an chen und 
raucht nicht auf feinen perſönlichen Vorteil zu ſehen. Wie 
h aus den 1 erfahren habe, u“ er in letzter Zeit 
viele glückliche Kuren gerade bei Tuberkuloſe, nicht nur 


in den Anfangsſtadien, ſondern auch in vorgeſch:rittenen 
Fällen gemacht. Er heilt mit Guajakolkarbonat. Doktou 
Chriſtianſon erzielt damit bei dieſer heimtückiſchen Krank 
heit großartige Erfolge. Du weißt alſo, an wen Du Dich 
zu halten haſt, wenn es einmal ſchnell mit mir zu Ende 
ehen ſollte. Dann muß ein Ueberſchlag gemacht werden, 
ür wie viel Perſonen das Sanatorium einzurichten iſt. 
Das Grundſtück habe ich vorige Woche erworben; es iſt 
im Norden und Oſten im halben Umkreis von Fichten um⸗ 
geben, liegt auch hoch und frei, wie für unſern Zweck ge⸗ 
ſchaffen, nicht weit von Sölves Hütte. Wäre Dir's recht, 
wenn ich mein Geld dazu verwendete?“ 

„Wie kannſt Du ſo fragen, Onkel Lars? Gäbe es eine 
nützlichere und beſſere Verwendung dafür?“ 

„Ich habe nicht gezweifelt, daß Du mir zuſtimmen wür⸗ 
deſt, aber von rechtswegen kommt Dir das Geld doch zu, 
und da wollte ich nicht allein darüber verfügen. Wir wären 
alſo über die Hauptſache im klaren. Bleibt mir Zeit, 
ſo werde ich die Angelegenheit ſelbſt regeln; wenn nicht, 
ſo biſt Du wenigſtens über meine Abſichten unterrichtet 
und verſtändig genug, ihre Ausführung in meinem Sinne 
zu veranlaſſen. — Nun aber noch ein anderes, was ebenſo 
wichtig, ja beinahe noch wichtiger iſt. Haſt Du ſchon daran 
gedacht, daß Frau Halgrens Tochter, wenn ich, ohne Teſta⸗ 
ment gemacht zu haben, ſterbe, mich zu gleichen Teilen 
mit Dir beerben würde?“ 5 

„Ich habe nie an derartige Dinge gedacht,“ verſicherte 


Freda ehrlich. 


„Ja, aber deſto mehr en Halgren. Die lauert auf 
meinen Tod und gewiß auch ihre Tochter,“ fuhr es zornig 
aus Herrn Lars heraus. „Die Freude will ich ihnen verder⸗ 
ben, das luſtige Leben ſoll gewiß und wahrhaftig nicht wie⸗ 
der ſeinen Anfang nehmen. Nicht eine Krone, nicht einen 
Oere ſollen ſie bekommen. Ja, doch etwas, gerade ſo viel, 
wie ich der Tochter meines Bruders ausjegen muß, damit 
ſie das Teſtament nicht anfechten kann. Das iſt nicht viel, 
nein, wahrhaftig nicht, das kann ſie nicht ſelig machen.“ 

Freda war ſichtlich erſchrocken. 

„Onkel Lars, Du könnteſt eine ſo ungerechte Abſicht 
haben?“ fragte ſie vorwurfsvoll. „Du thuft Mutter undi 
Synnöve Unrecht. Sie wünſchen gewiß nicht, daß Du 
bald ſterben mögeſt. Wie kannſt Du ſo etwas denken?“ 

Der Ton, in welchem dieſe Worte geſprochen waren, 
ſchien auf Herrn Halgren nicht den allergeringſten Eindruch 
zu machen. Er nickte nur wiederholt mit dem Kopfe, eine 
Bewegung, aus welcher man entnehmen konnte, daß er 
nicht in ſeinen Vermutungen erſchüttert ſei. 

„Ich kenne Frau Halgren, Ein Kind, das ſie erzogen 
hat, muß in ihre Fußſtapfen treten. Du weißt nicht, 
was dieſe Frau mir zu Leide gethan; es iſt mehr, als ſie 
jemals verantworten kann. Sie hat nicht allein Deinen 
Vater zu Grunde gerichtet, ſondern auch mich um alles 
gebracht, was mir die ſchöne Welt hätte geben können. 
Wäre ſie nicht geweſen, ſo würde Magnus auf Halgrens⸗ 
hard und er und feine Familie mir nahe geblieben ſein. Es 
wäre ihr nicht gelungen, Zwietracht zwiſchen Brüdern, die 
ſich lieb gehabt wie je zwei andere, zu ſäen. Den letzten 
Brief, den Dein armer Vater an mich geſchrieben hat, und 
aus welchem ich erkannt habe, daß es ihr thatſächlich 
gelungen iſt, ihn an mir irre zu machen, vergebe ich 
ihr nicht. Er liegt mir wie ein Stein auf der Seele, noch 
heute, und dieſen Brief ſoll ſie teuer bezahlen! Ich will 
nicht, daß dieſes Weib in meinem Erworbenen ſchwelgt 
und daß ihrer Tochter mein Eigentum zu Gute kommt. 
Eine Sünde wäre es, wollte ich es zugeben.“ 

Freda hatte niemals gedacht, daß der alte Mann einer 
Gefühlsäußerung fähig geweſen ſein würde, in der ſich 
ein ſolches Uebermaß von Haß offenbarte. In ſeinen Augen 
funkelte es unheimlich, ſeine Lippen zitterten, ſeine Geſtalt 
reckte ſich. 

„Nein, ſie ſoll fühlen, was ſie angerichtet hat,“ fuhr 
der alte Herr grimmig fort, obſchon er ſich Mühe gab, 
ſeines Zornes Herr zu werden. „Wenn ich etwas bedauere, 
ſo iſt es der Umſtand, daß ich ihr eine geſicherte Lebens⸗ 
ſtellung laſſen muß. Sie wird ſie durch Dich haben, ſo 
wenig ſie eine ſolche verdient. Ich aber werde Sorge tra⸗ 
gen, daß Du nicht zu weit gehſt. Freda, ich beabſichtige, Dir 
ein großes Vermögen zu hinterlaſſen; ich will aber die 
Beruhigung haben, daß Du das viele Geld auch nützlich 
anwendeſt. Wenn ich Dir mein Geld gebe, jo — jo — könn⸗ 
teſt Du das Deine verſchleudern.“ 


® 


Er ſah ihr mit einem durchdringenden Ausdruck in das 
Geſicht, als ob er in ihrer Seele leſen wolle. Fredas Mund 
umſpielte ein beinahe melancholiſches Lächeln. 

„Wie ſollte ich dazu kommen, Onkel Lars? Haſt Du 
etwas an mir wahrgenommen, das ſolch eine Vermutung 
rechtfertigen könnte?“ n 

„Ja,“ ſagte der alte Mann hart und verdrießlich. 
„Du wärſt im Stande, meine Abſichten zu durchkreuzen.“ 

„Ich glaube, Du täuſcheſt Dich, Onkel Lars? Ich würde 
immer bemüht ſein, ſie au ehren.“ ö 

„„Iſt das Wahrheit?“ 

„Gewiß, Du kannſt Dich auf mich verlaſſen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Der Barbier von Botufchan. 


Rumäniſche Skizze von A. Flachs. 
1 Nachdruck verboten.) 

Ghitza ſitzt mit übereinandergeſchlagenen Beinen, die 
Hände in den Hoſentaſchen vergraben, gedankenvoll auf 
der Holzbank vor ſeiner Bude. Er gedenkt wehmütig 
der ſchönen alten Zeiten, da er noch in ſeinem Laden in 
der Hauptſtraße von Botuſchan, alſo mitten im Herzen 
der Stadt, thätig war. Seine Barbierſtube war zwiſchen 
der Apotheke und dem Kaffeehauſe eingeklemmt — ah, 
welche Nachbarſchaft! 

Und jetzt? 

Jetzt hauſt er in der entlegenen Mahala (Vorſtadt). 
Zur Linken ſteht eine armſelige Schänke, zur Rechten 
treibt ein Petroleumhändler ſein Unweſen, und die Ge⸗ 
rüche, die der Wind oft herüberträgt, haben mit Schiras 
Roſendüften auch nicht allerentfernteſte Aehnlichkeit — 
o, welche Nachbarſchaft! Be 

War das eine herrliche, eine glückliche Zeit damals, 
vor etwa zwanzig Jahren! Da war Ghitza der bedeutendſte 
Barbier von Bokuſchan, und alle vornehmen Herren über⸗ 
ließen ihm vertrauensvoll ihr Theuerſtes, ihr Haupt, zu 
gerigneich Behandlung, und gar viele öſterreichiſche Sil⸗ 

erzwanziger fielen täglich luſtig klingend in den Sam⸗ 
melteffer als Anerkennung der guten Leiſtungen. 

Wenn ihm ſo ein Kopf zur Verfügung geſtellt wurde, 
dem die ſtaubreichen Haare wirr und gleichmäßig herab⸗ 
wallten, und in deſſen Geſicht die Bartitoppein wild wu⸗ 
cherten, da glänzte es in Ghitzas ſchwarzen Augen wie 
Wetterleuchten. In den ſchlürſenden Baſtpantoffeln eiligſt 
Hin- und herſchießend, hatte er bald ſein ganzes Werkzeug 
beiſammen und ging abi ans Werk. 3 

Zuerſt rollte er ſich mit loket er Bewegung die Hemd⸗ 
ärmel bis an die Ellbogen in die Höhe, ſpie wohl auch in 
die Hände, damit die Arbeit flott von Statten gehe. Dann 
drückte er mit energiſcher Fauſt den Mann auf einen 
grauſam⸗harten Holzſeſſel, hüllte ihn bis zum gopje in 
weiß fein ſollendes Leinenzeug ein. Raſch war auch ein 
kleines Metallbecken zur Hand, in welchem die Seife zu 
Schaum geſchlagen wurde. 

Es läßt ſich nicht mehr konſtatieren, ob Ghißa Schillers 
„Glocke“ geleſen und das Sätzlein gekannt: „Wenn gute 
Reden ſie begleiten, dann fließt die Arbeit munter fort.“ 
Wie dem auch ſei, das ſteht feſt, daß Ghitza es über alles 
liebte, während der Arbeit ſein Zünglein in Bewegung 
zu erhalten. Während er nun mit flinken Fingern die 
Seife in lauem, keineswegs kryſtallhellem Waſſer 
quirlte und zarten Schaum erzeugte, gönnte er ſeinem 
Klienten das Wort; hierbei kann er ja manch' Neues er⸗ 
fahren oder Altes ergänzen, berichtigen. 

Iſt die Vorarbeit erledigt, übernimmt er die Rede, 
die nicht zu Ende geht, ehe der Kunde den Laden verlaſſen 
hat. Alſo Ghitza ſpricht und arbeitet. In wenigen kühnen 
Streichen hat er das eh des Verſchönerungsbedürfti⸗ 
gen über und über mit Sei enſchaum bedeckt, daß nur die 
Naſenſpitze ein wenig herausragt, wie eine Kirchturmſpitze 
aus einem verſchneiten Thale. Ghitza ſchwingt jetzt die 
Klinge, REN, er ſie am Daumennagel oder durch Strei- 
chen über die Handfläche auf ihre Schärfe geprüft, und 
bald verſchwindet dank ſeiner Geſchicklichkeit die Winter⸗ 
landſchaft von dem Geſicht des Klienten, um holdem, rein⸗ 
lichem Frühling Raum zu geſtatten. 


ſich liſtig noch einige Stoppeln. Der Falkenblick Ghitzas 


und Zeigefinger der linken Hand die Naſe des Klienten, 
zieht ſie gen Himmel. Die Miſſethäter ſtehen ungeſchützt 
„zwei raſche Bewegungen der Sie b Hand 


= 


ſchüttet daraus dem Gaſte eine ausgiebige Ladung kalten 
Waſſers ins Geſicht und wenn einige Strahlen, ſtatt in 
das darunter gehaltene Meſſingbecken zu fließen, ihren 
Weg über die Beinkleider der „Kundſchaft“ nehmen, ſo 
mag dies für den Betroffenen nicht ganz angenehm ſein, 
Ghitza aber iſt Philoſoph und macht ſich nichts daraus. 
Jetzt ertönt klappernd die langſchnäbelige Scheere. 
„Wünſchen franzöſiſch? Sehr wohl!“ 5 
Und in wenigen Minuten iſt der Klient franzöſiſch 
zugeſtutzt. Wäre deutſche, oder was weiß ich, ungariſche 
Friſur begehrt worden, Ghitza hätte „Sehr wohl!“ gejagt 
und den gleichen Schnitt gemacht, da ihm eben Aut eine 


7 


über auf, daß dies franzöſiſche oder deutſche Art wäre, 
ſo verwies der ſchlaue Barbier je nach Umständen auf den 
ßfranzöſiſchen Sprachlehrer, den 1 no Konſulats⸗ 
ſchreiber oder den deutſchen Klavierlehrer, die ja das 
Haar ſo geſchnitten trügen, wobei er wohlweislich ver⸗ 
ſchwieg, daß ſie eben auch ſeine Kunden waren. 

Dazumal hatte er oft ſoviel zu thun, daß er die Ka⸗ 
narienvögel und die Stieglitze, die ſelten in einer ait- 
rumäniſchen Varbieria fehlen, der Fürſorge ſeiner Frau 
überlaſſen mußte, und auf der blonden Guitarre, die 
in einer blauen Schleife an der Wand zwiſchen den Vogel⸗ 
bauern hing, ſich der Staub fingerhoch anlegen konnte, ehe 
er Muße fand, derselben einige Töne zu entreißen. Die 
Barbiere alten Schlages ſind nämlich große Mufikſreunde 
und jeder verſteht ſchlecht oder recht irgend ein Inſtrument 
zu handhaben. Der Eine zupft die Guitarre, ein an⸗ 
derer bläſt die Flöte, ein Dritter iſt Künſtler auf der 
Ziehharmonika oder gar auf der Maultrommel. 

Ghitza alſo freute ſich ſeines Lebens als erſter Barbier 
von Botuſchan. Die eingeheimſten Silberzwanziger 
tauſchte er an jedem Sonntag beim Straßenwechsler gegen 
ſchöne, randige Dukaten ein, und grub dieſe dann unter 
Aſſiſtenz ſeiner jungen Frau, der er bei ſämtlichen vor⸗ 
handenen Heiligen ſchwören mußte, hierüber kein Ster⸗ 
henswörtchen entſchlüpfen zu laſſen, im Keller ein. 

So lebte Ghitza in ungetrübtem Glück, bis — nun 
bis eben das Unglück kam. 

Wie wenn manchmal aus einem ruhigen, anſcheinend 

unbelebten Weizenfelde urplötzlich ein Häslein ſeine langen 
Ohren erhebt, ſo ungeahnt und plötzlich erſchien für Ghitza 
das Ungemach auf dem erſten Eiſenbahnzuge, der in den 
Bahnhof von Botuſchan einlief — in Geſtalt eines Buka⸗ 
reſter Friſeurs. 
Ghitza hatte, frei nach den erlauſchten Geſprächen des 
Präfekten, die Schienen, welche ſeine Vaterſtadt mit an⸗ 
deren Städten verbinden jollten, als den Eiſenweg be⸗ 
zeichnet, auf welchem die Kultur, und mit ihr recht viel 
Gold hereinrollen werde. Seine diesbezügliche Suada ver⸗ 
ſtummte für immer, als der erſte Zug ihm einen Kon⸗ 
kurrenten brachte. 

Eines ſchönen Morgens erblickte Ghitza genau gegen⸗ 
über ſeinem Laden eine reich mit Gold verzierte, rieſige 
Tafel, auf der in ſchön geformten Lettern die Inſchrift 
prangte: 

Frangeis, 

Coiffeur de Paris. 


Ghitza, obgleich durch die höchſt unangenehme Nähe 
des ee verſtimmt, konnte ſich doch des Lachens 
über den „markſchreieriſchen Schwindel“ mit dem Schilde 
nicht enthalten. Mein Gott, volle fünfzehn Jahre hatte 
er 5 1605 Laden inne, immer ohne jede Firmen⸗Tafel. 
Bloß zwei Meſſingbecken ſchaukeln ſanft auf den vor der 
Thür angebrachten Eiſenſtangen und ein weißes, an den 
Enden rot durchwirktes Handtuch flattert luſtig dazwiſchen. 
Das genügt, auf daß Jedermann wiſſe: Hier iſt eine 
Barbierſtube. Und daß gerade hier Ghitza arbeitet, war 
dem Präfekten ebenſo gut wie dem Bettler bekannt. 

Der Geſchäftsgang in der alten Barbierſtube begann 
allmählich ſchlechter, und Ghitza immer trübſeliger zu 


Doch halt, da unten, tief unter dem Kinn, verbergen 


hat ſie entdeckt. In raſchem Griff erfaßt er mit Daumen 


und die Stoppeln ſind von der Bildfläche verſchwunden 
Jetzt ergreift er ein höchſt primitives Blechgefäß und 


Form geläuſig war. Stiegen Jemandem Zweifel dar⸗ 


werden. Er ſchimpfte über die Undankbarkeit der Men⸗ 
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ſchen, die, uneingedenk ſeiner langjährigen Verdienſte um 
ihren Haarſchmuck, nun lieber zu dem Neuerer, dem 
Schwindler, dem „Bukareſter Pariſer“ Frangois gingen. 

Dieſer ſeifte freilich nicht mit der Hand ein, ſondern 
bediente ſich eines Pinſels. Und die eleganten Möbel 
waren mit rotem Plüſch überzogen, während beim Bar⸗ 
bier die altersſchwachen Stühle und Bänke mit ſimplen 
5 bedeckt waren. Dann ſpufkte der Herr Fri⸗ 
ſeur Frangois ſeinen Kunden allerlei duftige Parfüms ins 
Geſicht, und wenn er mit ſeiner Arbeit zu Ende war, ge⸗ 
leitete er ſeine Gäſte unter eleganten Verbeugungen zur 
Thür hinaus. Das alles iſt aber doch nur moderner Moft! 
(Moft bedeutet etwa: Wertloſes, auch Humbug, Lüge, oder 
Aufſchneiderei. 

Eines Abends hielt Ghitza mit ſeiner Gattin Saftitza 
großen Rat, was zu thun ſei, um die alten Kunden wieder 
zu gewinnen. 

„Siehſt Du, liebe Saftitza, liebe, all' dieſen Schwindel 
mit den ſchönen Möbeln, dem e mit der Spritz⸗ 
maſchine, den vielen Parfüms und Seifen kann ich dem 
Bonjouriſten von drüben ſchon nachmachen, aber wenn 
ich nicht, wie ſeit früher Jugend, in Hemdärmeln ar⸗ 
Jude ſollte, ſo glaube ich, würde es mir ſchwer fallen. 

ndeſſen —“ 

Rein, nein, mein guter Ghitza, du biſt einer vom 
alten Schlag. Das Umlernen geht nicht ſo leicht, oder 
vielmehr gar nicht. Wir müſſen dem Neurer weichen, das 
iſt klar. Wi ziehen in die Mahala.“ 

„Aber, liebe Saftitza —“ l 

„Ich bitte dich, ſchweig'! Wir ziehen in die Mahala, 
genug davon!“ fiel ihm ftitza in die Rede, und dies 
geſchah durchaus nicht in dem Tone, den man bei Bitten 
rn pflegt. 

Ghitza beeilte ſich daher auszurufen: „Eigentlich haſt 
du recht, liebe Saftitza!“ 

Kurze Zeit nach dieſer ehelichen Beratung erwarb 
Saftitza, nachdem ſie in der ihr eigenen reſoluten Manier 
die Zuſtimmung ihres Gatten mit dem nicht zu mißver⸗ 
ſtehenden Ausrufe: „Ich bitte dich, ſchweig', Ghitza! Es 
bleibt dabei!“ eingeholt hatte, in einem Gäßchen der 
Mahala, wo auch Bojaren, Beamte und Offiziere wohnten, 
ein Häuschen, in deſſen Vordertrakt die Barbierſtube ein⸗ 
gerichtet wurde. Hier unter den vornehmen Leuten hofften 
ſie gute Kunden zu finden. 

Eitle Hoffnung! Die vornehmen Herſchaften fuhren 
in die Stadt, natürlich zu Frangois, und für Ghitza blieben 
als Clientel blos arme Juden, Handwerker, Muſikanten 
und andere den Augen des Barbiers unbedeutend erſchei⸗ 
nende Menſchenkinder der Vorſtadt. Und die Einnahmen 
waren ſehr ſchwach. Die ſchöne Silberzeit war vorbei: 
die Aera des Kupfergeldes begann. Hatte es früher im 
alten Laden Silberzwanziger geregnet, ſo tröpfelte es 
jetzt, ach, nur elende Kupfermünzen. Während Saftitza 

eſonders über den Währungswechſel lamentierte, 

ſchmerzte es den idealer angelegten Ghitza viel mehr, auß 
er auf den Verkehr mit den Stadtgrößen verzichten un 
ſich mit ſolchem jeden „moraliſchen und geiſtigen Wertes 
baren Volke“ abgeben mußte. 

Deshalb alſo ſaß Ghitza an einem ſchönen Frühjahrs⸗ 
Nachmittage ſo trüben Sinnes auf der Bank vor ſeinem 
Häuschen. Und er wäre über dieſen Betrachtungen unter 
dem leiſe fächelnden Winde ſicherlich eingeſchlafen, wenn 
ihm nicht die Franſen des über ſeinem Kopfe an der 
Stange mit dem Metallbecken baumelnden Handtuches 
immer wieder juſt auf der Naſenſpitze getanzt hätten. 
Er erhob ü nun unwillig, ſtieg auf die Bank, um das 
Handtuch kürzer zu binden, und erblickte plötzlich auf dem 
von einem mächtigen Kaſtanienbaum dicht beſchatteten 
Balkon des gegenüberliegenden Hauſes eine reizende, junge 
„Dame in einem geſchmackvoll mit Spitzen verbrämten 
weißen Morgenkleid. Ghitza riß vor Erſtaunen Augen 
und Mund auf. Daß dort drüben ein höherer Beamter, 
namens Demetrescu, wohnte, wußte er ſchon lange; allein 
von der Exiſtenz eines holden, weiblichen Weſens in jenem 

ſtillen Hauſe hatte er keine Ahnung gehabt! 
N Wir müſſen erwähnen, daß Ghitza in feinen jungen 
Jahren ein ſclühender Verehrer des ſchönen Geſchlechts 
verſchiedenſter Art und Form geweſen, und Fama er⸗ 
zählt, daß er damals gar manches Herzlein hübſcher Dienſt⸗ 
mädchen ohne Unterſchied der Nationalität erbarmungs⸗ 
los geknickt hat. (Schluß folgt. 


—— 


Liebeskummer. 


„Herb und hart wie junge Schlehe 
Iſt das Wort, das Du mir ſprachſt, 
Unausdrückbar war mein Wehe, - 
Als Du Dein Gelübde brachſt.“ 


So rief in gerührten Stunden ı 
Oft ein Junge trüb und fahl, 
Und ich wähnte ſeine Wunden 
Heile keiner Tage Zahl. 


Doch ich ſah nach fünfzehn Jahren 
Ihm ins Vollmond ⸗Angeſicht, 

Und da war ich mir im Klaren: 
Liebe nährt — ſie tötet nicht. 


* 


Sein eigener Bruder. 


Leutnant S. in M. hatte die Uniform abgelegt und 
ſuchte ſich in Zivilkleidung nach Herzensluſt zu amüſieren. 
Da will es das Unglück, daß er an einer Straßenecke ſeinem 
geſtrengen Oberſten in den Weg läuft. Der Leutnant lüftet 
vor dem Oberſten den Hut und fragt höflich: „Bitte um 
Verzeihung, Herr Oberſt, vielleicht können Sie mir ſagen, 
wo hier der Leutnant S. wohnt. Ich bin deſſen Bruder 
und möchte ihn aufſuchen.“ — Der Oberſt erteilte die ge⸗ 
a Auskunft und der Leutnant eilte nach Haufe, um 
ſich eiligſt in Uniform zu werfen. Er glaubte ſchon, ſeinen 
Vorgeſetzten hinter's Licht geführt zu haben, am nächſten 
Tage rief ihn aber der Oberſt zu ſich vor die Front und 
ſagte: „Leutnant S., wenn ich Ihren Bruder wieder in 
Zivilkleidung treffe, bekommt er drei Wochen ſtrengen 


Arreſt, verſtanden 9“ 
In der Kämmerei. 
„Was iſt denn Ihr Bruder?“ — „Angeſtellter in der 


Kämmerei.“ — „Warum ſagen Sie denn nicht gleich ruhig: 
Friſeur?!“ 

$ 
Nach dem Commer 8. 

Onkel: „Wie, ſo früh morgens gehſt du ſchon ins 
Wirtshaus?“ — Student: „Will mich nur eben erkundi⸗ 
gen, ob ich nicht dieſe Nacht meinen Hut dort hängen 
gelaſſen habe.“ 


» 
Deutlich. 
Alter Junggeſelle (einer Haushälterin das Monats⸗ 
eld Wir jeufzend): „Schade all das 
ſchöne eld!“ — Haushälterin (kleinlaut): „Das könnten 
Sie ja alles umſonſt haben!“ 


8 


Das ſchlaue Rannchen. 


Lehrer: „Denke Dir einmal, Hannchen, Deine Mutter 
zerſchnitte ein Pfund Fleiſch in acht gleiche Teile, was 
würde dann jeder Teil ſein?“ — Hannchen: „Ein Achtel 
von einem Pfunde.“ — Lehrer: „Richtig. Nun, nimm ein⸗ 
mal an, ſie zerſchnitte jedes Achtel in zwei gleiche Teile, 
was wäre dann jeder Teil?“ — Hannchen: „Ein ſechzehntel 
Pfund.“ — Lehrer: „Ganz recht. Jetzt paſſ' aber auf, 
wenn ſie nun gar noch jedes Sechzehntel wieder in ſechs 
gleiche Teile zerſchnitte, was wäre es dann?“ — Hannchen: 
„Dann wär' es Gehacktes!“ 
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